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EINLEITuNG

Einleitung

In der hochschulpolitischen Debatte spielen die internati-
onalen Studierenden an den Schweizer Hochschulen eine 
wichtige rolle. Während einige Akteure in ihnen einen 
Indikator für die Attraktivität des Schweizer Hochschul-
raums sehen, stellen andere Akteure die Kostenfrage in 
den vordergrund und fordern höhere Studiengebühren 
sowie zulassungsbeschränkungen für diese Gruppe von 
Studierenden. Losgelöst von der politischen Diskussion 
stehen internationale Studierende insbesondere für die 
mobilität zwischen den nationalen Bildungssystemen.

mit der Erhebung 2013 zur sozialen und wirtschaft-
lichen Lage der Studierenden (SSEE) stehen aktuelle In-
formationen über die Studien- und Lebensbedingungen 
sowohl der einheimischen als auch der internationalen 
Studierenden an den Schweizer Hochschulen zur ver-
fügung. Beim vorliegenden Themenbericht handelt es 
sich um einen zusatzbericht zum Hauptbericht 20131 der 
SSEE. Er hat zum ziel, die Situation internationaler Stu-
dierender an den hiesigen Hochschulen zu beschreiben 
und mit derjenigen der einheimischen Studierenden zu 
vergleichen. Der Bericht unterscheidet dabei systema-
tisch drei verschiedene Typen internationaler Studieren-
der: Diplommobile Studierende, studentische Grenzgän-
ger/innen und Auslandschweizer/innen. zudem werden 
die Studierenden nach ihrer geografischen Herkunftsre-
gion unterteilt und die Befunde mit dem Durchschnitt 
aller internationalen Studierenden verglichen.

zu Beginn gibt das Kapitel Profil der internationalen 
Studierenden Aufschluss über die verwendeten Defini-
tionen der verschiedenen Typen internationaler Studie-
render. Danach werden die zeitliche Entwicklung und der 
internationale vergleich zur Einordnung der heutigen Si-
tuation herangezogen. Im Anschluss gibt das Kapitel Aus-
kunft über die verteilung der internationalen Studieren-
den auf Hochschultypen, Studienstufen, Hochschulen und 
Fachbereich(sgruppen). zusätzlich werden demografische 
merkmale, wie beispielsweise Alter, Geschlecht und sozi-
ale Herkunft der internationalen Studierenden betrachtet. 

1 BFS (2015): Studien- und Lebensbedingungen an den Schweizer Hoch-
schulen 2013. Neuchâtel: BFS.

zu den Aspekten der Lebensbedingungen der interna-
tionalen Studierenden zählen im darauffolgenden Kapi-
tel unter anderem die Wohnsituation wie auch der Pen-
delweg an die Hochschule. In diesem Kapitel finden sich 
auch Informationen zu Studierenden mit Kindern und 
zum Thema Gesundheit.

Im Kapitel Erwerbstätigkeit und zeitbudget wer-
den neben der Erwerbstätigenquote und dem Beschäfti-
gungsgrad der internationalen Studierenden auch merk-
male, motive und Auswirkungen der Beschäftigung 
behandelt. Das zeitbudget ist eng mit der Erwerbstätig-
keit verknüpft und rundet schliesslich diese Thematik ab. 

Das Kapitel zur finanziellen Situation der internationa-
len Studierenden beschäftigt sich zuerst mit der Herkunft 
der Einnahmen und der Bedeutung verschiedener Ein-
nahmequellen. Im Anschluss werden die Ausgaben be-
trachtet. Auch die Themen materielle Entbehrung, Wahr-
nehmung der eigenen finanziellen Situation und die 
verschuldung werden behandelt. 

Das letzte Kapitel widmet sich dem Studienverlauf 
und folgt dem Aufbau des Studiums, beginnend mit den 
motiven für die Studien- und Hochschulwahl. Schliess-
lich werden weitere angestrebte Studienabschlüsse be-
handelt.

Ein Anhang sowohl zu den methodischen Aspekten 
der Erhebung und der Darstellung der Befunde, als auch 
zu den im Bericht verwendeten Definitionen und No-
menklaturen ergänzt die Publikation. 
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Das Wichtigste in Kürze

Die Erhebung zur sozialen und wirtschaftlichen Lage unter-
sucht die Studien- und Lebensbedingungen der Studieren-
den an den Schweizer Hochschulen. zu den Hochschulen 
zählen die universitären Hochschulen uH, die Fachhoch-
schulen FH sowie die Pädagogischen Hochschulen PH. Die 
Studie bezieht sich auf Studierende, die im Herbstsemester 
2012/2013 in einem Bachelor-, master-, Lizenziats- oder Di-
plomstudium eingeschrieben sind. Personen, die ein Dokto-
rat, ein Weiterbildungsstudium oder ein Austauschsemester 
(z.B. Erasmus) an einer Schweizer Hochschule absolvieren, 
sind von der Erhebung ausgeschlossen.

Als internationale Studierende gelten im vorliegenden Be-
richt jene Studierende, die regulär an einer Schweizer Hoch-
schule eingeschrieben sind und ihren Hochschulzulassungs-
ausweises im Ausland erworben haben. zu den 
einheimischen Studierenden zählen jene Studierende, die ih-
ren zulassungsausweis in der Schweiz erworben haben. 
massgebend ist der gesetzliche Wohnsitz zum zeitpunkt des 
Erwerbs der Studienberechtigung.

Profil der internationalen Studierenden

•	 An	den	Schweizer	Hochschulen	(UH,	FH,	PH)	
sind zum zeitpunkt der Erhebung insgesamt rund 
30’800 internationale Studierende eingeschrieben. 
Gemessen an allen immatrikulierten Studierenden ent-
spricht das einem Anteil von 17% (einheimische Stu-
dierende: 83%).

• rund zwei Drittel der internationalen Studierenden 
sind für ein Studium aus einem der fünf Nachbarländer 
an eine Schweizer Hochschule gekommen. 11% der 
Studierenden stammen aus dem übrigen Eu/EFTA-Eu-
ropa, 8% aus Asien, 6% aus dem übrigen Nicht-Eu/
EFTA-Europa, 6% aus Afrika, 4% aus mittel- und Süd-
amerika, 2% aus Nordamerika und 1% aus Ozeanien.

•	 Der	Anteil	internationaler	Studierender	hat	sich	über	
die zeit hinweg verändert. Seit den 1970-er Jahren 
bis gegen Ende der 1990-er Jahre hat er sich im Gros-
sen und Ganzen verringert (von rund 18% auf knapp 
10%). Seit Ende der 1990-er Jahre ist der Anteil in-
ternationaler Studierender wieder stetig angestiegen 
(von knapp 10% auf rund 17%), wobei die zunahme 
seit 2009 abflacht.

•	 An	den	UH	liegt	der	Anteil	internationaler	Studieren-
der bei 19%, während er an den FH mit 14% und an 
den PH mit 7% geringer ausfällt. verglichen mit der 
Bachelor-Stufe (13%) liegt der Anteil internationaler 
Studierenden auf master-Stufe (27%) deutlich höher.

•	 Mit	einem	Durchschnittsalter	von	26,2	Jahren	sind	die	
internationalen Studierenden etwas älter als die ein-
heimischen Studierenden (25,3 Jahre). Betrachtet man 
Bachelor und masterstudierende separat, zeigen sich 
keine unterschiede im Durchschnittsalter der interna-
tionalen und einheimischen Studierenden.

•	 61%	aller	internationalen	Studierenden	stammen	aus	
Familien, in denen mindesten ein Elternteil über einen 
Hochschulabschluss verfügt. Die Eltern der einheimi-
schen Studierenden haben seltener einen solchen Ab-
schluss erworben (40%), verfügen hingegen häufiger 
über eine höhere Berufsbildung sowie einen Bildungs-
abschluss der Sekundarstufe II (berufliche Grundbil-
dung).
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Lebensbedingungen 

•	 Internationale	Studierende	wohnen	weitaus	häufiger	
in Wohnheimen und anderen studentischen Wohn-
angeboten (20%) als einheimische Studierende (6%). 
zudem wohnen sie auch häufiger allein (17%, einhei-
mische Studierende: 10%), mit Partner/in und/oder 
mit Kindern (23%, einheimische Studierende: 19%) 
sowie in Wohngemeinschaften (26%, einheimische 
Studierende: 22%). Hingegen wohnen sie seltener bei 
den Eltern (14%, einheimische Studierende: 44%).

•	 Internationale	Studierende	haben	mit	einem	Anteil	
von 7% etwas häufiger Kinder als einheimische Stu-
dierende (5%).

•	 80%	der	internationalen	Studierenden	bezeich-
nen ihren Gesundheitszustand als gut oder sehr gut, 
17% als mittelmässig und 3% als schlecht oder sehr 
schlecht. Sie unterscheiden sich damit nicht von den 
einheimischen Studierenden.

Erwerbstätigkeit und Zeitbudget

•	 Die	Mehrheit	der	internationalen	Studierenden	ge-
hen neben dem Studium einer Erwerbstätigkeit nach 
(59%). verglichen mit den einheimischen Studie-
renden (79%) sind die internationalen Studierenden 
deutlich seltener erwerbstätig. Internationale Studie-
rende sind öfter in Studienfächern eingeschrieben, die 
sich schwieriger mit einer Beschäftigung kombinieren 
lassen. Ausserdem verfügen sie zum einen öfter über 
Ausbildungsbeiträge als einheimische Studierende, 
zum anderen spielt die Studienfinanzierung durch die 
Eltern eine grössere rolle.

•	 Was	die	Art	der	Tätigkeiten	anbelangt,	sind	internati-
onale Studierende verglichen mit den einheimischen 
häufiger in obligatorischen und freiwilligen Praktika 
beschäftigt sowie als studentische Hilfskraft an ei-
ner Hochschule angestellt. Anderen Beschäftigungen 
gehen internationale Studierende hingegen seltener 
nach.

•	 Der	wöchentliche	Zeitaufwand	der	internationalen	
Studierenden für Studium, Erwerbstätigkeit, Haus- 
und Familienarbeit sowie ehrenamtliche Tätigkeiten 
beträgt insgesamt im Durchschnitt 52,2 Stunden. Die 
einheimischen Studierenden weisen mit 50,1 Stunden 
eine geringfügig niedrigere zeitliche Gesamtbelastung 
auf. verglichen mit den internationalen Studierenden 
wenden die einheimischen Studierenden weniger zeit 
für das Studium sowie für die Haus- und Familienar-
beit auf. Hingegen fällt bei ihnen der zeitaufwand für 
die Erwerbstätigkeit höher aus als bei den internatio-
nalen Studierenden.

•	 Der	Zeitaufwand	für	das	Studium	während	einer	ty-
pischen Semesterwoche beträgt bei den internatio-
nalen Studierenden im mittel 37,8 Stunden, wovon 
20,1 Stunden auf den Besuch von Lehrveranstaltun-
gen und 17,7 Stunden auf vor- und Nachbereitung 
der Kurse, das Erstellen von schriftlichen Arbeiten, die 
Literaturrecherche oder den Besuch von Sprechstun-
den entfallen. Die einheimischen Studierenden wen-
den mit 19,9 Stunden ähnlich viel zeit für den Besuch 
von Lehrveranstaltungen auf, weisen aber einen ge-
ringeren sonstigen Studienaufwand aus (13,7 Stun-
den), womit ein insgesamt kleinerer zeitaufwand für 
das Studium resultiert (33,6 Stunden).

Finanzielle Situation

•	 Das	monatliche	Medianeinkommen	der	internationa-
len Studierenden beträgt 1900 Franken, wenn man 
nur jene, die ausserhalb des Elternhauses wohnen be-
rücksichtigt. Einheimische Studierende ausserhalb des 
Elternhauses verfügen über ein medianeinkommen 
von 2375 Franken. Den internationalen Studierenden, 
die ausserhalb des Elternhauses wohnen, stehen da-
mit insgesamt geringere mittel zur verfügung als ein-
heimischen Studierenden.

• 19% der internationalen Studierenden erhalten Aus-
bildungsbeiträge. 2% warten noch auf den Entscheid, 
11% hatten Ausbildungsbeiträge beantragt, aber ihr 
Gesuch wurde abgelehnt. Weitere 3% geben an, dass 
ihre Ausbildungsbeiträge bereits ausgelaufen sind. Die 
verbleibenden 64% schliesslich hatten kein Gesuch 
gestellt. Im vergleich mit den einheimischen Studieren-
den erhalten internationale Studierende häufiger Aus-
bildungsbeiträge. Diese stammen zu einem grossen 
Teil aus dem Ausland: 60% der internationalen Studie-
renden, welche Ausbildungsbeiträge der öffentlichen 
Hand beziehen, erhalten diese aus dem Ausland.
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•	 Internationale	Studierende,	die	nicht	bei	den	Eltern	
wohnen, geben im median 1683 Franken pro mo-
nat aus. Die Ausgaben der internationalen Studieren-
den liegen deutlich unter den Ausgaben der einheimi-
schen Studierenden (median: 2061 Franken). Dabei 
geben internationale Studierende für fast alle Budget-
posten weniger aus als einheimische Studierende. Ein-
zige Ausnahme stellen die Studienkosten dar.

•	 Verglichen	mit	den	einheimischen	Studierenden	be-
urteilen die internationalen ihre finanzielle Situation 
insgesamt als schwieriger: Sie sind häufiger von sehr 
starken (6%) und von mittleren (31%) finanziellen 
Schwierigkeiten betroffen (einheimische Studieren- 
de: 3% bzw. 26%). Hingegen geben sie mit 25% sel-
tener als einheimische Studierende (31%) an, über-
haupt keine finanziellen Schwierigkeiten zu haben. 
17% der internationalen Studierenden haben Schul-
den, die in zusammenhang mit ihrer finanziellen Situ-
ation als Studierende stehen. Bei den einheimischen 
Studierenden liegt dieser Anteil mit 12% signifikant 
tiefer. 

Studienwahl

•	 Wie	bei	den	einheimischen	Studierenden	ist	das	Inter-
esse am Fach auch bei den internationalen Studieren-
den das wichtigste motiv für die Wahl des Studien-
fachs. Bei den motiven für die Wahl der Hochschule 
zeigen sich deutliche unterschiede: Während die 
Nähe zum Wohnort für die einheimischen Studie-
renden das wichtigste motiv darstellt, hat dieses Kri-
terium für internationalen Studierenden eine unter-
geordnete Bedeutung. Die motive Ansehen der 
Hochschule, Ansehen der Fachrichtung sowie Betreu-
ungsqualität spielen bei den internationalen Studie-
renden hingegen eine stärkere rolle.

•	 Internationale	Studierende	beabsichtigen	häufiger	
eine Fortsetzung des Studiums nach dem aktuellen 
Studiengang (Bachelor: 70%, master: 29%) als ein-
heimische Studierende (Bachelor: 56%, master: 19%).
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1 Profil der internationalen Studierenden

1.1 Begriff, Typen, geografische Herkunft

Der vorliegende Bericht basiert auf den Daten der Erhebung 
2013 zur sozialen und wirtschaftlichen Lage der Studieren-
den. Die Erhebung berücksichtigt an den Schweizer Hoch-
schulen (uH, FH und PH) immatrikulierte Personen, die auf 
den Studienstufen Bachelor, master oder Lizenziat/Diplom 
studieren. Personen, die ein Doktorat, ein Weiterbildungs-
studium oder ein Austauschsemester (z.B. Erasmus) an einer 
Schweizer Hochschule absolvieren, sind von der Erhebung 
ausgeschlossen.

Im Allgemeinen wird unter dem Begriff «internationale 
Studierende» jene Gruppe mobiler Studierenden verstan-
den, die von ihrem Herkunftsland an eine Hochschule 
in ein anderes Land wechseln, um dort einen Studien-
abschluss zu erlangen.2 Diese regulären internationalen 
Studierenden grenzen sich damit von mobilen Studieren-
den ab, die nur ein oder zwei Semester in einem ande-
ren Land absolvieren (z.B. Erasmus-Programm). Bei den 
«internationalen Studierenden» handelt es sich um ein 
theoretisches Konzept, das mittels entsprechenden Indi-
katoren erst messbar gemacht werden muss. Solche In-
dikatoren enthalten Informationen, mit denen die inter-
nationalen Studierenden trennscharf von den restlichen 
Studierenden abgegrenzt werden können. Dazu sind in 
erster Linie Angaben über die mobilität bzw. das Her-
kunftsland der Studierenden notwendig. Als Indikator 
für die mobilität wird oftmals das Land, in dem die Stu-
dierenden ihre Hochschulzugangsberechtigung erwor-
ben haben verwendet. Die Nationalität der Studierenden 
hingegen eignet sich schlecht als Indikator, da sie den 
Wechsel an eine Schweizer Hochschule nicht abbildet.3 
Im vorliegenden Bericht dient der zulassungsausweis als 
primäres merkmal zur unterscheidung zwischen inter-
nationalen Studierenden und den einheimischen Studie-
renden. Damit rückt die zentrale Eigenschaft der interna-

2 Eurostudent v, ein internationales Netzwerk zur untersuchung der sozi-
alen und wirtschaftlichen Situation von Studierenden in Europa, definiert 
die internationalen Studierenden beispielsweise folgendermassen: «Stu-
dents that crossed a border in order to study in this country».

3 Bei 9% der Studierenden korrespondiert die Nationalität nicht mit demje-
nigen Land, in dem der zulassungsausweis erworben wurde.

tionalen Studierenden – nämlich die mobilität zwischen 
nationalen Bildungs- bzw. Hochschulbildungssystemen 
– in den vordergrund. Diese institutionelle Perspektive 
gründet auf der Annahme, dass es für die Beschreibung 
der Studien- und Lebensbedingungen der Studierenden 
entscheidend ist, in welchem Land sie vor Studienauf-
nahme zur Schule gegangen sind.

Die Gruppe der internationalen Studierenden wird für 
den vorliegenden Bericht wie folgt definiert:

Internationale Studierende sind Studierende, die regulär an 
einer Schweizer Hochschule eingeschrieben sind und ihren 
Hochschulzulassungsausweis im Ausland erworben haben.

Die bisherige Literatur zum Thema internationale Stu-
dierende zeigt auf, dass es sich bei dieser Population um 
eine heterogene Gruppe handelt.4 Im vorliegenden Be-
richt werden drei Subgruppen (Typen) internationaler 
Studierender unterschieden:

Studentische Grenzgänger/innen
studieren an einer Schweizer Hochschule, verfügen über 
einen ausländischen zulassungsausweis, wohnen zum zeit-
punkt der Erhebung in einem Nachbarland (Deutschland, 
Frankreich, Italien, Österreich oder Liechtenstein) und geben 
an, dass sie aktuell weder ein Auslandsemester absolvieren 
noch ein Semester frei genommen haben (z.B. für ein Aus-
landspraktikum).

Auslandschweizer/innen
studieren an einer Schweizer Hochschule, besitzen einen 
ausländischen zulassungsausweis und verfügen über die 
Schweizer Nationalität.

Diplommobile Studierende
Diese Gruppe umfasst die verbleibenden Studierenden mit 
ausländischem zulassungsausweis, die weder die Kriterien 
der Grenzgänger/innen noch der Auslandschweizer/innen 
erfüllen.

4 Siehe dazu beispielsweise den zusatzbericht der Studierenden-Sozialer-
hebung 2011 über internationale Studierende an österreichischen Hoch-
schulen: www.sozialerhebung.at
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Die Gruppen der studentischen Grenzgänger/innen 
sowie der Auslandschweizer/innen wurden gebildet, da 
sich im verlaufe der Analysen gezeigt hat, dass sich diese 
beiden Subgruppen internationaler Studierender in eini-
gen Studien- und Lebensbereichen deutlich von der Ge-
samtheit der internationalen Studierenden unterscheiden. 

Die Typologie weist einzelne unschärfen auf, die al-
lerdings keine massgebenden Einflüsse auf die Befunde 
haben. Dennoch sollen sie der vollständigkeit halber an 
dieser Stelle thematisiert werden.

Aus Gründen der verständlichkeit und besseren Lesbar-
keit wird im Bericht oft die Bezeichnung «Studierende mit 
ausländischem zulassungsausweis» bzw. «Studierende, 
die ihren zulassungsausweis im Ausland erworben haben» 
verwendet. Die Operationalisierung erfolgt gemäss den 
vorgaben des Schweizerischen Hochschulinformationssys-
tems SHIS über den gesetzlichen Wohnsitz zum zeitpunkt 
des Erwerbs der Studienberechtigung. Demnach gilt als 
Land in dem der zulassungsausweis erworben wurde, je-
nes Land, in dem der Studierende zum zeitpunkt des Er-
werbs des zulassungsausweises wohnhaft war. Für jene 
Fälle, wo der Wohnsitz und das Land des zulassungaus-
weises nicht übereinstimmen, kann die zuordnung in die 
Klassifikation internationaler Studierender verzerrt sein.

In der Abgrenzung der Typen internationaler Stu-
dierender sind ebenfalls unschärfen auszumachen. Die 
Gruppe der Grenzgänger/innen enthält Studierende, 
die zum zeitpunkt der Befragung in einem Nachbarland 
wohnen, aber ihren zulassungsausweis in einem anderen 
Land erworben haben. Bei den allermeisten Grenzgän-
ger/innen decken sich diese beiden Informationen.

Ferner gibt es unter den Grenzgänger/innen einige 
Auslandschweizer/innen, da sich die beiden Gruppen 
nicht vollständig ausschliessen. Diese Personen werden 
den Grenzgängern/innen zugewiesen, da die meisten 
dieser Studierenden den zulassungsausweis in demjeni-
gen Nachbarland erworben haben, in dem sie zum zeit-
punkt der Erhebung wohnhaft sind. 

In der Gruppe der Auslandschweizer/innen befinden 
sich mutmasslich auch Personen, die über einen auslän-
dischen zulassungsausweis verfügen und vor Aufnahme 
des Studiums eingebürgert wurden. Die Erhebung zur 
sozialen und wirtschaftlichen Lage der Studierenden er-
fasst keine Angaben zur Nationalität der Studierenden 
bei der Geburt, weshalb die Anzahl Betroffener nicht ab-
geschätzt werden kann.

Wie die Auslandschweizer/innen kann auch die 
Gruppe der diplommobilen Studierenden Personen um-
fassen, die bereits vor der Aufnahme ihres Studiums wäh-
rend längerer zeit in der Schweiz wohnhaft waren. Dies 
betrifft in der regel ältere Studierende. Eine plausible Ab-
grenzung über das Alter ist allerdings kaum praktikabel, 
da die Hochschulen bei Studierenden aus einigen Her-
kunftsländern einen Abschluss auf Tertiärstufe als zulas-
sungsausweis für das Studium in der Schweiz verlangen.

Abschliessend sei noch darauf hingewiesen, dass die 
Definition der internationalen Studierenden über den 
ausländischen zulassungsausweis zwar ein robuster Indi-
kator ist, aber lediglich eine indirekte messung darstellt. 
Die Erhebung zur sozialen und wirtschaftlichen Lage der 
Studierenden erfasst keine spezifischen Informationen 
zur Frage, weshalb Studierende an einer Hochschule in 
der Schweiz studieren. Deren Gründe, motive und Ab-
sichten kann der vorliegende Bericht nicht beleuchten. 
mit den vorhandenen Informationen lässt sich hingegen 
feststellen, wie gross der Anteil internationaler Studie-
render ist, wie sich deren Lebens- und Studienbedingun-
gen ausgestalten und in welchen Bereichen unterschiede 
zu den einheimischen Studierenden bestehen.

T 1.1 Typologie internationaler und einheimischer Studierender
Internationale Studierende Einheimische

Studierende
Diplommobile
Studierende

Studentische
Grenzgänger/innen

Ausland- 
schweizer/innen

Studium zum zeitpunkt der Erhebung an einer Schweizer Hochschule ja ja ja ja

Hochschulzulassungsausweis im Ausland erworben ja ja ja nein

Wohnort zum zeitpunkt der Erhebung in einem Nachbarland 
(Deutschland, Frankreich, Italien, Österreich oder Lichtenstein)

– ja – –

zum zeitpunkt der Erhebung in einem Auslandsemester 
oder ein Semester frei genommen (z.B. für ein Auslandpraktikum)

– nein – –

Nationalität Schweiz – – ja –

 © BFS, Neuchâtel 2015
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Die Bestimmung der geografischen Herkunftsre-
gion der internationalen Studierenden erfolgt über das 
Land, in dem der Hochschulzulassungsausweis erworben 
wurde. Die einzelnen Länder sind entsprechend der No-
menklatur «Staaten und Gebiete» des BFS zu Kontinen-
ten gruppiert.5 Europa wird zusätzlich in drei regionen 
aufgegliedert. Deutschland, Frankreich, Italien, Öster-
reich und Liechtenstein bilden die region der Nachbar-
länder. Die region Übriges EU/EFTA-Europa beinhaltet 
alle Eu-Länder, davon ausgenommen die Nachbarlän-
der sowie Island und Norwegen. Diejenigen Länder, wel-
che gemäss Nomenklatur zu Europa gehören und nicht 
mitglied der Eu oder der EFTA sind, werden zur Gruppe 
Übriges Nicht-EU/EFTA-Europa zusammengefasst. Der 

5 Siehe hierzu: www.statistik.admin.ch R Infothek R Nomenklaturen R 
Staaten und Gebiete

Kontinent Amerika der Nomenklatur wurde in Nord-
amerika (uSA, Kanada, mexiko) sowie Mittel- und Süd-
amerika (alle anderen Länder) unterteilt. Die Kontinente 
Afrika, Asien und Ozeanien entsprechen der Nomen-
klatur. Für Ozeanien können im Bericht aufgrund einge-
schränkter Fallzahlen keine Ergebnisse dargestellt werden.

An den Schweizer Hochschulen (universitäre Hoch-
schulen, Fachhochschulen und Pädogogische Hochschu-
len) sind zum zeitpunkt der Erhebung insgesamt rund 
30’800 internationale Studierende eingeschrieben. Ge-
messen an allen immatrikulierten Studierenden ent-
spricht das einem Anteil von 17%. Der Anteil der einhei-
mischen Studierenden beläuft sich auf 83%.

T 1.2 Geografische Herkunftsregion der internationalen Studierenden
Einzelne Länder 

Beispielländer
(Geordnet nach Häufigkeit internationaler Studierender. Dargestellt sind jeweils maximal die ersten 15 Länder.)

Nachbarländer Frankreich, Deutschland, Italien, Österreich, Lichtenstein

übriges Eu/EFTA-Europa Spanien, Luxemburg, rumänien, Polen, Griechenland, Bulgarien, vereinigtes Königreich, 
Portugal, Belgien, Tschechische republik, Niederlande, ungarn, Norwegen, Slowenien

übriges Nicht-Eu/EFTA-Europa russland, Türkei, Serbien, ukraine, Bosnien und Herzegowina, mazedonien, moldova, Albanien, 
Kosovo, Belarus, monaco

Afrika Tunesien, marokko, Kamerun, Ägypten, madagaskar, Burkina Faso, Côte d'Ivoir, Südafrika, 
Algerien, Kongo, Seychellen, Benin, Ghana, mali, Kenia

Nordamerika vereinigte Staaten, Kanada, mexiko

mittel- und Südamerika Brasilien, Kolumbien, Argentinien, Peru, Bolivien, Ecuador, Chile, venezuela, Costa rica, Kuba, 
Haiti, El Salvador, Guatemala, Honduras, Jamaika 

Asien China, Iran, Indien, Libanon, Japan, Singapur, Südkorea, Indonesien, Thailand, Kasachstan, 
vietnam, Nepal, Israel, Pakistan, Armenien 

Ozeanien Australien, Neuseeland

 © BFS, Neuchâtel 2015
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unterscheidet man nach Typen internationaler Stu-
dierenden, so sind 12% aller eingeschriebenen Studie-
renden diplommobile Studierende, 3% sind studentische 
Grenzgänger/innen und 2% sind Auslandschweizer/in-
nen.

Die meisten der internationalen Studierenden (rund 
zwei Drittel) sind für ein Studium aus den Nachbarlän-
dern an eine Schweizer Hochschule gekommen. 11% 
der Studierenden stammen aus dem übrigen Eu/EFTA-
Europa, 8% aus Asien, 6% aus dem übrigen Nicht-Eu/
EFTA-Europa, 6% aus Afrika, 4% aus mittel- und Süd-
amerika, 2% aus Nordamerika und 1% aus Ozeanien. 
Insgesamt stammen damit 80% der internationalen Stu-
dierenden aus dem europäischen raum. von den Studie-
renden aus den Nachbarländern sind 61% diplommobile 
Studierende, 27% Grenzgänger/innen und 12% Aus-
landschweizer/innen.

1.2 Zeitliche Entwicklung

Der Anteil internationaler Studierender an den Schweizer 
Hochschulen hat sich über die zeit hinweg nicht gleich-
förmig entwickelt. Seit den 1970-er Jahren bis gegen 
Ende der 1990-er Jahre hat sich der Anteil internationa-
ler Studierender im Grossen und Ganzen verringert (von 
rund 18% auf knapp 10%). Dabei ist die Anzahl interna-
tionaler Studierender in dieser zeitspanne konstant ge-
blieben, während die Anzahl einheimischer Studierenden 

zugenommen hat. Seit Ende der 1990-er Jahre ist der 
Anteil internationaler Studierender wieder stetig ange-
stiegen (von knapp 10% auf rund 17%), wobei sowohl 
die Anzahl internationaler als auch einheimischer Studie-
render zugenommen hat. Die zahlen zeigen, dass sich 
die zunahme des Anteils internationaler Studierender seit 
dem Jahr 2009 abgeflacht hat. Dabei ist die Anzahl in-
ternationaler Studierender jährlich weniger stark ange-
stiegen als jene der einheimischen Studierenden.

1.3 Internationaler Vergleich

Der folgende Ländervergleich des Anteils internationaler 
Studierender umfasst Länder, die im rahmen der Euro-
pean Higher Education Area EHEA am Bologna-Prozess 
teilnehmen und die Teil der internationalen Studie Eu-
rostudent v sind.6

Im Ländervergleich variiert der Anteil internationa-
ler Studierender stark um den Durchschnitt von 5,7%. 
Werte weit über dem Durchschnitt weisen Österreich, 
Schweden, die Schweiz und Finland aus. In den Nieder-
landen, Tschechien, Serbien sowie Irland liegt der An-
teil internationaler Studierender etwas über dem euro-
päischen mittelwert. Die beiden Länder Bosnien und 
Herzegowina sowie russland bewegen sich um den 
Durchschnitt. Die Ländergruppe mit Polen, Norwegen, 
ungarn, malta, Kroatien, Estland, Armenien und mon-
tenegro weist einen Anteil internationaler Studierenden 

6 Eurostudent ist ein internationales Netzwerk zur untersuchung der sozi-
alen und wirtschaftlichen Situation von Studierenden in Europa. Eurostu-
dent v wurde von 2012–2015 in 29 Ländern durchgeführt. Siehe hierzu: 
www.eurostudent.eu
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auf, der sich leicht unterhalb des europäischen Durch-
schnitts bewegt. mit einem Wert unter 2% liegt in Geor-
gien, in der Slowakei, in der ukraine, in Lettland sowie in 
Litauen der Anteil internationaler Studierender weit un-
ter dem Durchschnitt. 

Die Gründe für diese länderspezifischen unterschiede 
sind vielfältiger Natur. Eine rolle spielen unter anderem 
die Hürden beim zugang zu den Hochschulbildungssys-
temen, die Attraktivität der Hochschulen in den Staaten 
sowie die zugehörigkeit zum Eu-raum und der damit 
verbundenen erleichterten mobilität zwischen den Län-
dern. zudem sind die geographische Lage, die übliche 
unterrichtssprache an den Hochschulen sowie der Ein-
zugsbereich der Hochschulen über Ländergrenzen hin-
weg von Bedeutung.

1.4 Hochschultyp, Studienstufe, 
Hochschule und Fachbereich

An den uH liegt der Anteil internationaler Studierender 
bei 19%, während er an den FH mit 14% und an den PH 
mit 7% geringer ausfällt. Diese unterschiede sind weit-
gehend auf die Anteile diplommobiler Studierender zu-
rück zu führen. Dieser liegt an den uH bei 14%, an den 

FH bei 10% und an den PH bei 3%. Der Anteil an Aus-
landschweizer/innen liegt an den FH und den PH mit je 
1% geringfügig tiefer, als an den uH (2%). Grenzgän-
ger/innen kommen an den drei Hochschultypen statis-
tisch gleich häufig vor.

Die absolute Anzahl Bachelor- und masterstudierender 
ist bei den internationalen Studierenden etwa gleich hoch, 
während bei den einheimischen Studierenden doppelt so 
viele auf der Stufe Bachelor studieren wie auf Stufe mas-
ter. verglichen mit der Bachelor-Stufe (13%) liegt der An-
teil internationaler Studierenden auf master-Stufe (27%) 
damit deutlich höher, was auf den Anteil diplommobiler 
Studierender zurückzuführen ist (8% resp. 22%). 

T 1.3  Anzahl Studierende nach Hochschultyp 
und Studienstufe

Internationale Studierende Einheimische Studierende

Hochschultyp
uH
FH
PH

 
21 314

8 402
1 092

 
88 020
51 119
15 740

Studienstufe
Bachelor
master

 
10 719

9 873

 
59 855
24 934

Quelle: SHIS – Studienjahr 2012/2013 © BFS, Neuchâtel 2015
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Bemerkung: Keine vergleichbaren Daten für Deutschland, Italien, Frankreich, Slowenien, Dänemark und Rumänien.
Für die Schweiz fällt der Anteil internationaler Studierender geringer aus, da die Zielgruppe Eurostudent anders definiert ist
als jene der Erhebung zur sozialen und wirtschaftlichen Lage der Studierenden SSEE.
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zwischen den uH und den FH lassen sich hinsicht-
lich der geografischen Herkunftsregion der internatio-
nalen Studierenden keine unterschiede feststellen. Die 
verteilung entspricht derjenigen der Gesamtheit der in-
ternationalen Studierenden (siehe Kapitel 1.1). An den 
PH hingegen stammen die internationalen Studierenden 
deutlich häufiger aus den Nachbarländern (82%). Ent-
sprechend sind die anderen Herkunftsregionen mit Aus-
nahme vom übrigen Eu/EFTA-Europa (13%) und Nord-
amerika (3%) seltener vertreten als an den uH und FH. 
Insgesamt stammen somit an den PH 96% der interna-
tionalen Studierenden aus dem Eu/EFTA-raum. An den 
uH und den FH sind es rund 80%. An den uH und den 

FH ist die Gruppe der internationalen Studierenden im 
Bezug auf ihre geografische Herkunft deutlich heteroge-
ner zusammengesetzt.

Während auf der Stufe Bachelor die allermeisten der 
internationalen Studierenden aus den Nachbarländern 
stammen (73%), sind es auf der Stufe master rund die 
Hälfte (49%). verglichen mit der Stufe Bachelor sind auf 
Stufe master die Herkunftsregionen übriges Eu/EFTA-
Europa (15%), mittel- und Südamerika (6%) sowie Asien 
(13%) stärker vertreten (Bachelor: 8%, 3%, 3%). 

Der Anteil internationaler Studierenden fällt je nach 
universitärer Hochschule unterschiedlich hoch aus. Werte 
über dem Durchschnitt von 19% weisen die università 

G 1.4

© BFS, Neuchâtel 2015

0%

10%

20%

30%

40%

50%

60%

70%

80%

90%

100%

UH FH PH Bachelor Master

14

3
2

81

10
3
1

86

3 2
1

93

8
3
2

87

22

3
2

73
Diplommobile Studierende

Studentische
Grenzgänger/innen

Auslandschweizer/innen
Einheimische Studierende

Anteil der internationalen Studierenden nach Hochschultyp
und Studienstufe, in %

Quelle: SSEE 2013

Hochschultyp Studienstufe

G 1.5

© BFS, Neuchâtel 2015

0%

10%

20%

30%

40%

50%

60%

70%

80%

90%

100%

UH FH PH Bachelor Master

61

11

7

8

65

10

5

6

82b

13a

1 0
1 1

73

8
6

33

49

15

6

6
2
4

6
3
4

3

5
1

7
4
6

13

Nachbarländer

Übriges EU/EFTA-Europa

Übriges Nicht-EU/
EFTA-Europa

Afrika
Nordamerika
Mittel- und Südamerika

Asien

Geografische Herkunft der internationalen Studierenden nach Hochschultyp
und Studienstufe, in %

Quelle: SSEE 2013

Hochschultyp Studienstufe

95%-Konfidenzintervall < +/–5%
a 95%-Konfidenzintervall ≥ +/–5%
  und < +/–10%
b 95%-Konfidenzintervall ≥ +/–10%



 152015   BFS   INTErNATIONALE STuDIErENDE AN DEN SCHWEIzEr HOCHSCHuLEN

PrOFIL DEr INTErNATIONALEN STuDIErENDEN

della Svizzera italiana uSI (65%), die Eidgenössische 
Technische Hochschule Lausanne EPFL (36%), die uni-
versität Genf uNIGE (35%), die Gruppe der anderen 
universitären Institutionen (26%) sowie die universi-
tät St. Gallen uNISG (26%) auf. unterdurchschnittli-
che Werte zeigen sich bei den universitäten Neuenburg 
uNINE (15%), Lausanne uNIL (15%), Freiburg uNIFr 
(12%), Luzern uNILu (11%), zürich uzH (10%) sowie 
Bern uNIBE (7%). 

Ein überdurchschnittlich hoher Anteil an studentischen 
Grenzgänger/innen ist an der università della Svizzera 
italiana uSI sowie an den universitäten Genf uNIGE und 
Basel uNIBAS zu beobachten. Deren Einzugsbebiet er-
streckt sich ins benachbarte Ausland, insbesondere die 
beiden städtischen regionen Genf und Basel grenzen 
unmittelbar an ein Nachbarland an. 

Bezüglich der geografischen Herkunftsregion der in-
ternationalen Studierenden zeigen sich unterschiede 
nach universitärer Hochschule. An den universitäten Ba-
sel uNIBAS (83%) und St.Gallen uNISG (77%) sowie 
der università della Svizzera italiana uSI (72%) stam-
men Studierende überdurchschnittlich häufig aus einem 
Nachbarland (Durchschnitt: 61%). unterdurchschnittli-
che Anteile zeigen sich an den universitäten Bern uNIBE 
(30%), Neuenburg uNINE (44%) sowie Lausanne uNIL 
(44%).

An den Fachhochschulen weisen die HES Les roches- 
Gruyère LrG (84%)7, die SuPSI (28%), die HES-SO 
(19%) sowie die Fachhochschule Nordwestschweiz 
FHNW (15%) Werte über dem FH-Durchschnitt (12%) 
auf. unterdurchschnittliche Anteile zeigen sich bei der 
Berner Fachhochschule BFH (10%), der Fachhochschule 
Ostschweiz FHO (8%), der zürcher Fachhochschule zFH 
(8%), der Gruppe der anderen pädagogischen Hoch-
schulen (5%) sowie der Kalaidos Fachhochschule KAL 
(4%). 

Ein überdurchschnittlich hoher Anteil an studentischen 
Grenzgänger/innen ist an der SuPSI, der HES-SO und 
der Fachhochschule Nordwestschweiz FHNW zu ver-
zeichnen. Diese drei Fachhochschulen weisen Standorte 
in grenznahen regionen auf und verfügen gleich wie bei 
den universitären Hochschulen über ein Einzugsbebiet, 
das ins benachbarte Ausland reicht.

Bezüglich der geografischen Herkunftsregionen der 
internationalen Studierenden zeigen sich unterschiede 
nach Fachhochschule. An der SuPSI (84%) wie auch an 
der Fachhochschule Ostschweiz FHO (83%) stammen 
die Studierenden überdurchschnittlich häufig aus einem 
Nachbarland (Durchschnitt: 67%). unterdurchschnittli-
che Anteile zeigen sich an der HES Les roches-Gruyère 
LrG (48%) und an der Fachhochschule zentralschweiz 
FHz (48%). Die HES-SO verzeichnet darüber hinaus ei-
nen überdurchschnittlichen Anteil an internationalen Stu-
dierenden mit Herkunftsregion Afrika. 

7 Die HES Les roches-Gruyère LrG ist eine private, stark international ori-
entierte Fachhochschule, die Studiengänge im Bereich Hotelmanagement 
und Tourismus anbietet. verglichen mit den anderen Fachhochschulen 
weist sie geringe Studierendenzahlen auf.
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Der Anteil internationaler Studierender variiert nach 
uH-Fachbereichsgruppe. Werte über dem Durchschnitt 
von 19% weisen die Technischen Wissenschaften (29%) 
und Wirtschaftswissenschaften (28%) auf. medizin und 
Pharmazie (10%), Interdisziplinäre und andere (10%) so-
wie recht (12%) sind Bereiche, in denen ein unterdurch-
schnittlicher Anteil internationaler Studierender zu ver-
zeichnen ist. Die beschriebenen unterschiede basieren 
zu einem grossen Teil auf dem Anteil der diplommobilen 
Studierenden, der nach Fachbereichsgruppe variiert.

Auch in den Fachbereichen der FH/PH fallen die An-
teile internationaler Studierenden unterschiedlich hoch 
aus. Bereiche wie musik, Theater und andere Künste 
(46%), Design (28%) sowie Architektur, Bau- und Pla-
nungswesen (20%) weisen Werte über dem Durchschnitt 
von 12% auf. Die beiden erstgenannten Fachbereiche 
liegen dabei weit über dem Durchschnitt. unterdurch-
schnittliche Anteile manifestieren sich in den Fachberei-
chen Sport (3%), Land- und Forstwirtschaft (4%), Lehr-
kräfteausbildung (7%), Angewandte Linguistik (7%), 
Soziale Arbeit (7%), Angewandte Psychologie (8%), Wirt-
schaft und Dienstleistungen (8%), Gesundheit (9%) so-
wie Technik und IT (9%). Ein überdurchschnittlich hoher 
Anteil an studentischen Grenzgängern ist im Fachbereich 
Architektur, Bau- und Planungswesen zu beobachten.

1.5 Alter und Geschlecht

mit einem Durchschnittsalter von 26,2 Jahren sind die in-
ternationalen Studierenden etwas älter als die einheimi-
schen Studierenden (25,3 Jahre). Die Aufschlüsselung nach 

Altersgruppe zeigt ein differenzierteres Bild. So sind 42% 
der internationalen Studierenden älter als 25 Jahre, bei den 
einheimischen Studierenden beträgt dieser Anteil 32%. Die 
Altersgruppe der 21–25-Jährigen weist bei den internati-
onalen Studierenden einen Anteil von 47% auf, während 
von den einheimischen Studierenden 61% in dieser Alters-
gruppe liegen. Bei der jüngsten Altersgruppe (bis 20 Jahre) 
verhält es sich gerade umgekehrt. Diese ist mit 11% bei 
den internationalen Studierenden rund doppelt so häufig 
vertreten, wie bei den einheimischen Studierenden (6%). 

T 1.4  Alter der Studierenden, mittelwert in Jahren
Durchschnittsalter

Total
Internationale Studierende
Einheimische Studierende

 
26,2
25,3

Typen internationaler Studierender
Diplommobile Studierende
Studentische Grenzgänger/innen
Auslandschweizer/innen

 
26,4
24,9
27,1a

Geografische Herkunft
Nachbarländer
übriges Eu/EFTA-Europa
übriges Nicht-Eu/EFTA-Europa
Afrika
Nordamerika
mittel- und Südamerika
Asien

25,4
26,7
28,5
28,1
26,7
29,2
27,4

variationskoeffizient < 2,5% 
a variationskoeffizient ≥ 2,5% und < 5%

Quelle: SSEE 2013 © BFS, Neuchâtel 2015
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Betrachtet man Bachelor- und masterstudierende se-
parat, zeigen sich keine unterschiede im Durchschnitts-
alter der internationalen und einheimischen Studieren-
den. Die Analyse nach Altersgruppe zeigt, dass auf der 
Stufe Bachelor 20% der internationalen Studierenden 
jünger als 20 Jahre und 54% zwischen 21 und 25 Jahre 
alt sind. Bei den einheimischen Bachelor-Studierenden ist 
der Anteil der jüngsten Altersgruppe geringer (8%), hin-
gegen der Anteil 21–25-Jährigen grösser (69%). Ferner 
sind auf Stufe Bachelor die beiden ältesten Altersgrup-
pen bei den internationalen Studierenden häufiger ver-
treten als bei den einheimischen Studierenden. Auf Stufe 

master sind keine unterschiede in der Altersstruktur zwi-
schen internationalen und einheimischen Studierenden 
auszumachen.

verglichen mit dem Altersdurchschnitt aller internati-
onalen Studierenden (26,2 Jahre), sind die studentischen 
Grenzgänger/innen jünger (24,9 Jahre). Das mittlere Al-
ter der diplommobilen Studierenden wie auch der Aus-
landschweizer/innen unterscheidet sich statistisch nicht 
von jenem aller internationalen Studierenden. Betrach-
tet man Bachelor und masterstudierende separat, unter-
scheidet sich das Durchschnittsalter der drei Typen in-
ternationaler Studierender nicht von der Gesamtheit der 
internationalen Studierenden pro Studienstufe. 
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Es zeigen sich auch Altersunterschiede nach geografi-
scher Herkunft. So sind Studierende, die aus den Nach-
barländern stammen (25,4 Jahre) im Schnitt jünger als 
die Gesamtheit der internationalen Studierenden. Stu-
dierende aus Afrika (28,1 Jahre), aus dem übrigen Nicht-
Eu/EFTA-Europa (28,5 Jahre), aus Asien (27,4 Jahre) so-
wie aus mittel- und Südamerika (29,2 Jahre) sind älter.

Während bei den einheimischen Studierenden der An-
teil Frauen (52%) leicht höher ausfällt als jener der män-
ner (48%), ist das Geschlechterverhältnis bei den inter-
nationalen Studierenden ausgeglichen. Es zeigt sich kein 
signifikanter unterschied. Innerhalb der Gruppe der in-
ternationalen Studierenden sind bei den studentischen 
Grenzgängern/innen die Frauen mit 57% übervertreten 
(männer: 43%). Sowohl bei den diplommobilen Studie-
renden als auch bei den Auslandschweizer/innen zeigen 
sich hingegen keine statistisch aussagekräftigen unter-
schiede zwischen dem Anteil Frauen und männer. 

Bei jenen internationalen Studierenden, die als Her-
kunftsregion Afrika aufweisen, sind die männer mit 69% 
deutlich übervertreten (Frauen: 31%). Die restlichen 
geografischen Herkunftsregionen zeigen ein ausgegli-
chenes Geschlechterverhältnis bzw. es lassen sich keine 
signifikanten unterschiede zwischen dem Anteil Frauen 
und männer feststellen.

1.6 Abgeschlossene Berufs- oder 
Hochschulausbildung vor Studium

Diese Analyse bezieht sich nur auf Personen im Bachelor-
studium. Als Studierende mit abgeschlossener Berufs- oder 
Hochschulausbildung wurden Personen betrachtet, die über 
eine der folgenden Ausbildungen verfügen: 

–   Berufliche Grundbildung (Berufslehre EFz oder gleichwer-
tig, Berufsattest EBA, vollzeitberufsschule) 

–  Lehrerseminar (Lehrkräfteausbildung bis 2006) 

–  Höhere Berufsbildung (Eidgenössischer Fachausweis, 
Höhere Fachprüfung, Technikerschule TS, Höhere 
Kaufmännische Gesamtschule HKG, Höhere Fachschule 
z.B. HTL, HWv, HFG, HFS) 

–  Hochschule (universität, ETH, Fachhochschule, Pädago-
gische Hochschule mit Lehrkräfteausbildung ab 2007) 

Hochschulausbildungen beinhalten Abschlüsse auf Stufe 
Bachelor, master, Diplom/Lizenziat oder Nachdiplom 

Aufgrund der unterschiedlichen institutionellen zu-
gangswege und zugangsbedingungen ins Hochschulsys-
tem ist der Ausbildungsverlauf vor Aufnahme des Studi-
ums an den drei Hochschultypen nicht einheitlich.8 Das 
ist unter anderem ein Grund, weshalb sich die Studieren-
den allgemein im Bezug auf ihre vorbildung unterschei-
den. Die internationalen Studierenden haben zudem 
ihren Hochschulzulassungsausweis im Ausland erwor-
ben. Jedes nationale Bildungssystem ist dabei durch be-

8 Die zugangswege und –bedingungen werden in folgender Publikation 
ausführlich beschrieben: BFS (2015): Studien und Lebensbedingungen an 
den Schweizer Hochschulen 2013. Neuchâtel: BFS. Seite 16.
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stimmte Eigenheiten9 geprägt, die sich in der Art der 
vorbildung der internationalen Studierenden niederschla-
gen. Im folgenden Abschnitt geht es darum, die unter-
schiede bezüglich der vorbildung zwischen internationa-
len und einheimischen Studierenden nach Hochschultyp 
zu beschreiben.

An den uH verfügen die internationalen Studieren-
den häufiger (16%) als die einheimischen Studierenden 
(10%) über eine Berufs- oder Hochschulausbildung, die 
sie vor Eintritt ins aktuelle Studium abgeschlossen haben. 
Bei den internationalen Studierenden handelt es sich da-
bei grösstenteils um einen tertiären Bildungsabschluss, 
während es bei den einheimischen Studierenden vorwie-
gend Abschlüsse der beruflichen Grundbildung sind.

An den FH zeigt sich ein umgekehrtes Bild. Hier ha-
ben die internationalen Studierenden seltener vor Auf-
nahme des Studiums eine berufliche oder tertiäre Aus-
bildung abgeschlossen (37%) als die einheimischen 
Studierenden (62%). Bei der vorbildung der einheimi-
schen Studierenden handelt es sich grösstenteils um Ab-
schlüsse der beruflichen Grundbildung, hingegen bei 
den internationalen Studierenden je zur Hälfte um ter-
tiäre Bildungsabschlüsse und zertifikate der beruflichen 
Grundbildung.

An den PH verfügt rund je ein viertel der internatio-
nalen und einheimischen Studierenden über eine abge-
schlossene Ausbildung vor Studienaufnahme, wobei es 

9 mit Eigenheiten sind insbesondere die Organisation und Struktur eines 
Bildungssystems gemeint. Das Eurydice-Netz präsentiert auf seiner Inter-
net-Seite detaillierte Beschreibungen und übersichten zu den nationalen 
Bildungssystemen in Europa. Siehe hierzu: https://webgate.ec.europa.eu/
fpfis/mwikis/eurydice/index.php?title=Countries

sich bei den internationalen Studierenden grösstenteils 
um tertiäre Bildungsabschlüsse und bei den einheimi-
schen Studierenden vorwiegend um Abschlüsse der be-
ruflichen Grundbildung handelt.

1.7 Soziale Herkunft

zur Beschreibung der sozialen Herkunft werden masse 
verwendet, die auf Bildungsabschluss, Beruf und beruf-
licher Stellung der Eltern der Studierenden basieren. Die 
befragten Studierenden geben dabei Informationen zu 
denjenigen Elternteilen an, mit denen sie aufgewachsen 
sind.

1.7.1 Bildungsabschluss der Eltern

61% aller internationalen Studierenden stammen aus 
Familien, in denen mindesten ein Elternteil über einen 
Hochschulabschluss verfügt. Die Eltern der einheimi-
schen Studierenden haben seltener einen solchen Ab-
schluss erworben (40%). Sie verfügen hingegen häufi-
ger als die Eltern der internationalen Studierenden über 
eine höhere Berufsbildung sowie einen Bildungsabschluss 
der Sekundarstufe II (berufliche Grundbildung). Dieses 
Bild zeigt sich auch, wenn nach Hochschultyp differen-
ziert wird.
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verglichen mit allen internationalen Studierenden, 
stammen die studentischen Grenzgänger/innen selte-
ner aus Elternhäusern mit Hochschulabschluss (42%) 
und häufiger aus Familien mit beruflicher Grundbildung 
(28%). Die anderen beiden Typen internationaler Studie-
render unterscheiden sich bezüglich des elterlichen Bil-
dungsabschlusses nicht vom Total der internationalen 
Studierenden.

Die Aufschlüsselung nach geografischer Herkunft 
zeigt einzig, dass bei Studierenden aus dem übrigen Eu/
EFTA-Europa der Anteil an Eltern mit Hochschulabschluss 
(73%) über dem Durchschnitt von 61% liegt.

1.7.2 Sozioprofessionelle Kategorien

Beispiele für Sozioprofessionelle Kategorien (SPK) 

1 Oberstes Management 

unternehmer, selbstständig, 20 oder mehr Angestellte 

2 Freie und gleichgestellte Berufe 

Arzt, selbstständig, weniger als 20 Angestellte 
musiklehrer, selbstständig, weniger als 20 Angestellte 

3 Andere Selbstständige 

Landwirt, selbstständig, weniger als 20 Angestellte 
Buchhändler, selbstständig, weniger als 20 Angestellte 

4 Akademische Berufe und oberes Kader 

Architekt, ohne Führungsfunktion, Hochschule 
Bauingenieur, mit Führungsfunktion, Höhere Fachschule 
Polizist, mit Führungsfunktion, Hochschule 

5 Intermediäre Berufe 

Bauingenieur, ohne Führungsfunktion, Hochschule 
Polizist, mit Führungsfunktion, Berufslehre 
Programmierer, ohne Führungsfunktion, Höhere Fachschule 
Bauschreiner, mit Führungsfunktion, Berufslehre 

6 Qualifizierte nichtmanuelle Berufe 

Buchhalter, ohne Führungsfunktion, Berufslehre 
Programmierer, ohne Führungsfunktion, maturität 
Coiffeur, ohne Führungsfunktion, Berufslehre 
Schauspieler, ohne Führungsfunktion, obligatorische Schul-
bildung 

7 Qualifizierte manuelle Berufe 

Bauschreiner, ohne Führungsfunktion, Berufslehre 
Landwirt, ohne Führungsfunktion, Berufslehre 
Lastwagenchauffeur, ohne Führungsfunktion, obligatorische 
Schulbildung 

8 Ungelernte Arbeiter und Angestellte 

Programmierer, ohne Führungsfunktion, obligatorische 
Schulbildung 
Konditor, ohne Führungsfunktion, obligatorische Schulbil-
dung

Eine weitere möglichkeit die soziale Herkunft abzu-
bilden sind die Sozioprofessionellen Kategorien (SPK), 
die für die Schweiz in zusammenarbeit von EPFL und 
BFS entwickelt wurden. Für die väter der Studierenden 
werden acht Kategorien unterschieden, die jeweils eine 
Kombination aus höchstem Bildungsabschluss, ausgeüb-
tem Beruf und beruflicher Stellung repräsentieren.

Die unterschiede in den sozioprofessionellen Kate-
gorien zwischen internationalen und einheimischen Stu-
dierenden spiegeln sowohl unterschiede in den väterli-
chen Bildungsabschlüssen, in der Berufswahl als auch in 
den Karrierepfaden wider. verglichen mit den einheimi-
schen haben die internationalen Studierenden häufiger 
väter, die dem obersten management (4% resp. 3%), 
den freien und gleichgestellten Berufen (13% resp. 8%) 
sowie den akademischen Berufen und dem oberen Kader 
(36% resp. 28%) angehören. Demgegenüber stammen 
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die internationalen Studierenden väterlicherseits seltener 
aus der sozioprofessionellen Kategorie der intermediä-
ren Berufe (20% resp. 27%), der qualifizierten nicht-ma-
nuellen Berufe (5% resp. 8%) sowie der qualifierten ma-
nuellen Berufe (4% resp. 7%). Dieses Bild zeigt sich im 
Grossen und Ganzen ebenso bei den sozioprofessionel-
len Kategorien der mütter der Studierenden, wie auch 
an den uH, den FH und den PH.

Die studentischen Grenzgänger/innen unterschei-
den sich von der Gesamtheit der internationalen Stu-
dierenden insofern, als ihre väter seltener in den freien 
und gleichgestellten Berufen (6%) wie auch in den aka-
demischen Berufe und dem oberen Kader (26%) tätig 

sind. Die diplommobilen Studierenden und die Ausland-
schweizer/innen unterscheiden sich statistisch nicht von 
der Gesamtheit der internationalen Studierenden.

Internationale Studierende mit Herkunftsregion mit-
tel- und Südamerika zeichnen sich durch einen über-
durchschnittlich hohen Anteil an vätern aus akademi-
schen Berufen und dem oberen Kader (54%) aus. Die 
väter der Studierenden aus Afrika gehören weniger oft 
als die Gesamtheit der Studierenden den anderen Selb-
ständigen (7%) an und diejenigen der Studierenden aus 
dem übrigen Eu/EFTA-Europa seltener den intermediä-
ren Berufen (11%).

G 1.16

© BFS, Neuchâtel 2015

0%

10%

20%

30%

40%

50%

60%

70%

80%

90%

100%

Diplommobile
Studierende

Studentische
Grenzgänger/

innen

Ausland-
schweizer/

innen

Internationale
Studierende

Einheimische 
Studierende

3 3
4

18

39

14

14

5

9

5

9

25a

26a

15

6

4
7
5

25a

32a

8

13a

6

4
4
5

20

36

13

13

4

5
7

8

27

28

15

8

Ungelernte Angestellte
und Arbeiter

Qualifizierte manuelle Berufe

Qualifizierte nicht-manuelle
Berufe

Intermediäre Berufe

Akademische Berufe und
oberes Kader

Andere Selbständige

Freie und gleichgestellte Berufe
Oberstes Management

Sozioprofessionelle Kategorie des Vaters, in %

Quelle: SSEE 2013

Typen internationaler Studierender Total

95%-Konfidenzintervall < +/–5%
a 95%-Konfidenzintervall ≥ +/–5%
  und < +/–10%

2 3

G 1.17

© BFS, Neuchâtel 2015

0%

10%

20%

30%

40%

50%

60%

70%

80%

90%

100%

Internationale
Studierende

Einheimische 
Studierende

Internationale
Studierende

Einheimische 
Studierende

Internationale
Studierende

Einheimische 
Studierende

4
4
4

18

39

12

15

5

4
6

8

25

32

13

9

6
6
7

26

27

18

8

6

9

9

30

21

18

5

8a
2
7a

13a

33b

19b

14b

4

5
8

9

32

23

16

6 2

Ungelernte Angestellte
und Arbeiter

Qualifizierte manuelle Berufe

Qualifizierte nicht-manuelle
Berufe

Intermediäre Berufe

Akademische Berufe und
oberes Kader

Andere Selbständige
Freie und gleichgestellte Berufe
Oberstes Management

Sozioprofessionelle Kategorie des Vaters nach Hochschultyp, in %

Quelle: SSEE 2013

UH PHFH

95%-Konfidenzintervall < +/–5%
a 95%-Konfidenzintervall ≥ +/–5%
  und < +/–10%
b 95%-Konfidenzintervall ≥ +/–10%

333



 232015   BFS   INTErNATIONALE STuDIErENDE AN DEN SCHWEIzEr HOCHSCHuLEN

LEBENSBEDINGuNGEN

2 Lebensbedingungen

2.1 Wohnsituation

2.1.1 Wohnform

Die Angaben zu den Wohnformen beziehen sich auf die 
Wohnverhältnisse der Studierenden unter der Woche wäh-
rend des Semesters.

Internationale Studierende wohnen weitaus häufiger 
in Wohnheimen und anderen studentischen Wohnan-
geboten (20%) als einheimische Studierende (6%). zu-
dem wohnen sie auch häufiger allein (17%, einheimische 
Studierende: 10%), mit Partner/in und/oder mit Kindern 
(23%, einheimische Studierende: 19%) sowie in Wohn-
gemeinschaften (26%, einheimische Studierende: 22%). 
zurückzuführen sind diese unterschiede auf die deut-
lich geringeren Anteile ausländischer Studierender, die 
bei den Eltern wohnen (14%, einheimische Studierende: 
44%).

zwischen den drei Typen internationaler Studieren-
der zeigen sich deutliche unterschiede. So wohnen di-
plommobile Studierende, die meist für das Studium in 
die Schweiz gekommen sind, selten bei den Eltern (4%) 
und relativ häufig in einem Wohnheim für Studierende 
(25%). Studentische Grenzgänger/innen wohnen mit 
57% häufiger bei den Eltern und seltener im Wohn-
heim (1%) oder in Wohngemeinschaften (7%). Ausland-
schweizer/innen schliesslich unterscheiden sich in Bezug 
auf die Wohnform nicht vom Durchschnitt der internati-
onalen Studierenden.

Auch nach Herkunftsregion zeigen sich unterschiede 
bei der Wohnform der internationalen Studierenden. 
Studierende aus den Nachbarländern wohnen mit 20% 
häufiger bei den Eltern, was auf den hohen Anteil der 
studentischen Grenzgänger/innen zurückzuführen ist. 
Studierende aus Afrika und Asien wohnen häufiger im 
Wohnheim (34% bzw. 36%). Studierende aus mittel- 
und Südamerika sowie aus dem übrigen Nicht-Eu/EFTA-
Europa leben häufiger mit Partner/in und/oder Kindern 
zusammen (43% bzw. 37%).
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2.1.2 Pendelzeit und Verkehrsmittel

Internationale Studierende haben insgesamt kürzere 
Pendelzeiten zwischen Wohnort und Hochschule als ein-
heimische Studierende. Sie geben mit 35% häufiger an, 
dass sie höchstens 15 minuten für diesen Weg benöti-
gen, als einheimische Studierende (23%) und benötigen 
gleichzeitig seltener mehr als eine halbe Stunde.

Insbesondere die diplommobilen Studierenden ver-
fügen über kurze Pendelzeiten. Sie benötigen häufi-
ger als der Durchschnitt aller internationalen Studieren-
den höchstens 15 minuten für den Weg vom Wohnort 
zur Hochschule und seltener mehr als 30 minuten. Die 
studentischen Grenzgänger/innen absolvieren dagegen 

weitaus längere Pendelzeiten: rund drei viertel (78%) 
sind mehr als 30 minuten unterwegs, während lediglich 
5% höchstens 15 minuten benötigen.

Diese unterschiede sind teilweise auf die spezifischen 
Standorte der unterschiedlichen Wohnformen zurück-
zuführen. So stehen die Wohnheime häufig in unmit-
telbarer Nähe der Hochschulen. Studierende, die im El-
ternhaus oder mit Partner/in und/oder Kindern wohnen, 
weisen dagegen längere Pendelzeiten auf.

Entsprechend gehen internationale Studierende häufi-
ger zu Fuss (19%) oder fahren häufiger mit dem öffentli-
chen Nahverkehr (Bus, Tram: 41%) und seltener mit dem 
öffentlichen Fernverkehr (zug10: 17%) zur Hochschule 
als einheimische Studierende.

10 Inklusive Antwortkategorie «Schiff».
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Diplommobile Studierende sind häufiger als der 
Durchschnitt aller internationalen Studierenden zu Fuss 
(23%) und seltener mit dem eigenen motorfahrzeug 
(7%) unterwegs. Studentische Grenzgänger/innen ver-
kehren aufgrund der längeren Wege zwischen Wohn-
ort und Hochschule kaum zu Fuss und seltener mit dem 
velo und nutzen häufiger das eigene motorfahrzeug 
oder den öffentlichen Fernverkehr (zug).

Diese Ergebnisse entsprechen den beobachteten un-
terschieden zwischen internationalen und einheimischen 
Studierenden bezüglich Wohnformen und Pendelzeiten.

2.1.3 Zufriedenheit mit der Wohnsituation

Die zufriedenheit mit der Wohnsituation ist unter den 
Studierenden im Durchschnitt relativ hoch. Internationale 
Studierende sind mit einem mittelwert von 7,0 weniger 
zufrieden mit ihrer Wohnsituation als einheimische Stu-
dierende (7,4). 

Am zufriedensten mit ihrer Wohnsituation sind Aus-
landschweizer/innen (7,6). Die zufriedenheit der Studie-
renden aus Asien liegt mit 6,4 unter dem Durchschnitt 
der Gesamtheit der internationalen Studierenden.
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2.1.4 Schwierigkeiten bei der Wohnungssuche

Studierende ausserhalb des Elternhauses wurden gefragt, ob 
sie Schwierigkeiten hatten, eine Wohnung oder ein zimmer zu 
finden, falls sie aufgrund des Studiums umgezogen waren. Die 
nachfolgenden vergleiche beziehen sich entsprechend aus-
schliesslich auf die Studierenden ausserhalb des Elternhauses.

mehr als die Hälfte der internationalen Studierenden 
(52%) hatte Schwierigkeiten, eine Wohnung oder ein 
zimmer zu finden. 22% betraf die Situation der Woh-
nungssuche nicht. Einheimische Studierende berichten 
mit 27% deutlich seltener von Schwierigkeiten bei der 
Wohnungssuche und geben zudem häufiger an, dass sie 
gar keine Wohnung gesucht haben (36%).

Studentische Grenzgänger/innen und Auslandschwei-
zer/innen hatten seltener Schwierigkeiten bei der Woh-
nungssuche als der Durchschnitt aller internationalen 
Studierenden. Studentische Grenzgänger/innen haben 
zudem seltener eine Wohnung gesucht.

Studierende aus Nordamerika geben mit 72% häufi-
ger als der Durchschnitt aller Studierenden an, dass sie 
Schwierigkeiten bei der Wohnungssuche hatten. Stu-
dierende aus Nicht-Eu/EFTA-Ländern sowie aus Afrika 
geben mit 36% bzw. 38% häufiger an, dass sie keine 
Wohnung gesucht haben.

95%-Konfidenzintervall < +/–5%
a 95%-Konfidenzintervall ≥ +/–5%
  und < +/–10%
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2.2 Studierende mit Kindern

Internationale Studierende haben mit 7% etwas häufiger 
Kinder als einheimische Studierende (5%). Erklärt wird 
dies teilweise durch die unterschiedliche Altersstruktur 
der beiden Gruppen. So beträgt der Anteil der Studie-
renden über 30 Jahren unter den internationalen Studie-
renden 17% und unter den einheimischen Studierenden 
11% (vgl. Kapitel 1.5). 

Es gibt keine signifikanten unterschiede zwischen den 
verschiedenen Typen internationaler Studierender, was 
die Häufigkeit von Kindern angeht.

Die Situation der internationalen Studierenden mit 
Kindern entspricht derjenigen der einheimischen Studie-
renden mit Kindern. Es finden sich keine signifikanten 
unterschiede bezüglich des Alters des (jüngsten) Kindes, 
der Kinderbetreuung oder der Konsequenzen der Kinder-
betreuung für das Studium.

2.3 Gesundheit

80% der internationalen Studierenden bezeichnen ih-
ren Gesundheitszustand als gut oder sehr gut, 17% als 
mittelmässig und 3% als schlecht oder sehr schlecht. 
Sie unterscheiden sich damit nicht von den einheimi-
schen Studierenden. Auch bei der Häufigkeit von dau-
erhaften gesundheitlichen Problemen zeigen sich keine 
unterschiede zwischen internationalen (28%) und 

einheimischen Studierenden (30%). Allerdings berich-
ten internationale Studierende (4%) häufiger starke Ein-
schränkungen im Alltag durch gesundheitliche Probleme 
als einheimische Studierende (2%). zwischen den ver-
schiedenen Typen der internationalen Studierenden zei-
gen sich bei keinem der drei Gesundheitsindikatoren sta-
tistisch signifikante unterschiede. 

Studierende mit gesundheitlichen
Einschränkungen im Alltag, in % G 2.10

Quelle: SSEE 2013 © BFS, Neuchâtel 2015
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3 Erwerbstätigkeit und zeitbudget 

3.1 Erwerbstätigenquote 
und Beschäftigungsgrad

Die Erwerbstätigenquote zeigt auf, wie viele der Studie-
renden neben dem Studium einer Beschäftigung nach-
gehen. Die Quote repräsentiert den prozentualen Anteil 
der erwerbstätigen Studierenden an der Gesamtheit der 
Studierenden.

In Betracht gezogen werden die in den letzten 12 monaten 
vor der Erhebung ausgeübten Erwerbstätigkeiten, inklusive 
bezahlte Praktika und Assistenzen. Berücksichtigt werden Er-
werbstätigkeiten, die während des Semesters (vorlesungs-
zeit), in den Semesterferien oder sowohl während des Se-
mesters als auch in den Semesterferien ausgeübt werden. 
Nicht enthalten sind Erwerbstätigkeiten, die vor dem Studi-
enbeginn stattgefunden haben. 

Der Beschäftigungsgrad beschreibt den zeitlichen um-
fang der Erwerbstätigkeit.

Der Beschäftigungsgrad bemisst sich anhand des durch-
schnittlichen Beschäftigungsgrades während der letzten 
12 monate vor dem Erhebungszeitpunkt und bezieht sich 
auf die oben definierte Erwerbstätigkeit. 

Die mehrheit der internationalen Studierenden (59%) 
übt eine Erwerbstätigkeit neben dem Studium aus. ver-
glichen mit den einheimischen Studierenden (79%) sind 
die internationalen Studierenden deutlich seltener er-
werbstätig, obwohl sie im Schnitt älter als die einhei-
mischen Studierenden sind, häufiger ausserhalb des El-
ternhaushaltes wohnen und öfter Kinder haben. Wie 
die Ergebnisse des Hauptberichts 2013 zur sozialen und 
wirtschaftlichen Lage der Studierenden aufzeigen, be-
günstigen diese drei Faktoren die studentische Erwerbs-
tätigkeit.11

Wie kann die tiefere Erwerbstätigenquote der in-
ternationalen Studierenden erklärt werden? zum ei-
nen verfügen sie öfter über Ausbildungsbeiträge als 
einheimische Studierenden, zum anderen spielt die 

11 BFS (2015): Studien- und Lebensbedingungen an den Schweizer Hoch-
schulen 2013. Neuchâtel: BFS. Seite 41 und folgende.

Studienfinanzierung durch die Eltern eine grössere rolle 
(siehe Kapitel 4.1.2). Beide Punkte können allerdings so-
wohl ursache als auch Folge von Nicht-Erwerbstätigkeit 
sein. Des weiteren sind internationale Studierende öfter 
in Studienfächern eingeschrieben, in denen sich das Stu-
dium aufgrund des reglementierungsgrades des Faches 
schwieriger mit einer Beschäftigung kombinieren lässt   
(siehe Kapitel 1.4). Schliesslich sind internationale Studie-
rende stärker als einheimische mit zugangsbeschränkun-
gen zum Arbeitsmarkt konfrontiert (siehe Kapitel 3.2). 

zwischen den drei Typen internationaler Studieren-
den zeigen sich bei der Erwerbstätigenquote keine sta-
tistisch aussagekräftigen unterschiede. Sie sind demnach 
etwa gleich häufig erwerbstätig wie die Gesamtheit der 
internationalen Studierenden (59%). unterschiede zei-
gen sich bei den Herkunftsregionen der internationalen 
Studierenden. So sind Studierende aus Asien mit einem 
Anteil von 36% deutlich seltener erwerbstätig als der 
Durchschnitt der internationalen Studierenden.
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Die erwerbstätigen internationalen Studierenden wei-
sen insgesamt ähnlich hohe Beschäftigungsgrade auf wie 
die erwerbstätigen einheimischen Studierenden. Auch 
zwischen den drei Typen internationaler Studierenden 
zeigen sich diesbezüglich keine unterschiede. Anders 
wenn nach Herkunftsregion unterschieden wird. Studie-
rende aus dem übrigen Nicht-Eu/EFTA-Europa weisen 
seltener als der Durchschnitt der internationalen Studie-
renden einen Beschäftigungsgrad bis 20% auf. un-
terdurchschnittliche Anteile beim höchsten Beschäfti-
gungsgrad (mehr als 80%) zeigen sich bei Studierenden 
sowohl aus Nordamerika als auch aus mittel- und Süd-
amerika.

3.2 Gründe für Nicht-Erwerbstätigkeit

41% der internationalen Studierenden sind nicht er-
werbstätig (einheimische Studierende: 21%). Bei bei-
den Gruppen werden vor allem die Studienbelastung 
sowie die Tatsache, dass eine Erwerbstätigkeit finan-
ziell nicht erforderlich ist, genannt. Die Studienbelas-
tung wird von den nicht erwerbstätigen internationalen 
Studierenden mit 68% etwas seltener erwähnt als von 
den einheimischen Studierenden (74%). Der verzicht 
auf eine Beschäftigung aufgrund genügender finanziel-
ler ressourcen spielt bei den einheimischen Studieren-
den (40%) eine grössere rolle als bei den internationa-
len Studierenden (33%).
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15% der nicht erwerbstätigen internationalen Studie-
renden geben an, dass sie über keine Arbeitsbewilligung 
verfügen und deshalb keiner Beschäftigung nachgehen 
können. Wie erwartet ist dieser Grund bei den einhei-
mischen Studierenden nicht relevant. Gesundheitliche 
Gründe machen 5% der nicht erwerbstätigen einheimi-
schen Studierenden geltend, während die internationalen 
Studierenden diesen Grund halb so oft äussern (2%). Die 
restlichen Gründe nennen die internationalen Studieren-
den ähnlich häufig wie die einheimischen Studierenden.

3.3 Merkmale, Motive und Auswirkungen 
der Erwerbstätigkeit

3.3.1 Kontinuität der Erwerbstätigkeit

Neben dem Beschäftigungsgrad kann das Erwerbsver-
halten der internationalen Studierenden auch hinsichtlich 
der Kontinuität beschrieben werden. Gemeint ist damit, 
ob die Studierenden nur in den Semesterferien oder auch 
während des Semesters einer Erwerbstätigkeit nachge-
hen.

verglichen mit den einheimischen Studierenden 
(79%) sind die internationalen Studierenden mit einem 
Anteil von 68% seltener über das gesamte Studienjahr 
hinweg erwerbstätig. Demgegenüber arbeiten die in-
ternationalen Studierenden (15%) rund doppelt so häu-
fig wie die einheimischen Studierenden (6%) ausschliess-
lich während des Semesters. Ebenso sind sie mit 17% 
etwas öfters ausschliesslich während der Semesterferien 

erwerbstätig  (einheimische Studierende: 14%). Das Er-
werbsverhalten der internationalen Studierenden ge-
staltet sich demnach weniger kontinuierlich als jenes der 
einheimischen Studierenden. 

zwischen den drei Typen internationaler Studierenden 
zeigen sich keine statistisch aussagekräftigen Differen-
zen. Wird nach Herkunftsregion unterschieden, so wird 
ersichtlich, dass Studierende aus dem übrigen Nicht-Eu/
EFTA-Europa überdurchschnittlich häufig (85%) wäh-
rend dem gesamten Studienjahr, dafür mit einem Anteil 
von 5% deutlich seltener als der Durchschnitt der inter-
nationalen Studierenden (17%) ausschliesslich während 
der Semesterferien erwerbstätig sind. Studierende aus 
Nordamerika (4%) arbeiten markant seltener ausschliess-
lich während des Semesters als der Durchschnitt der in-
ternationalen Studierenden (15%).

3.3.2 Art der Erwerbstätigkeit

Die Angaben zur Art der Beschäftigung beziehen sich auf 
die Haupterwerbstätigkeit. Als Haupterwerbstätigkeit gilt 
jene Beschäftigung, welche die meiste zeit in Anspruch 
nimmt.

Die internationalen Studierenden üben neben dem 
Studium vielfältige berufliche Tätigkeiten aus. verglichen 
mit den einheimischen Studierenden weisen sie häufiger 
obligatorische (10%) und freiwillige (9%) Praktika aus. 
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Auch sind sie öfter als studentische Hilfskraft/Hilfsassis-
tenz an der Hochschule angestellt (13%) sowie als Selb-
ständigerwerbende tätig (5%). Demgegenüber gehen die 
internationalen Studierende seltener als einheimische Stu-
dierende einer Beschäftigung nach, die eine spezielle Aus-
bildung erfordert (28%). Dies trifft auch auf Erwerbstätig-
keiten zu, für deren Ausübung keine spezielle Ausbildung 
notwendig ist (32%). Insgesamt sind die internatio-
nalen Studierenden etwas gleichmässiger auf die ver-
schiedenen Arten beruflicher Tätigkeiten verteilt, als die 
einheimischen Studierenden. zwischen den drei Typen in-
ternationaler Studierenden zeigen sich hinsichtlich der Art 
der Beschäftigung keine statistisch aussagekräftigen un-
terschiede.

Punktuelle Differenzen sind hingegen bei der Her-
kunftsregion auszumachen. So üben Studierende aus Af-
rika mit 57% überdurchschnittlich häufig Tätigkeiten aus, 
die keine spezielle Ausbildung erfordern (Durchschnitt in-
ternationale Studierende: 32%). umgekehrt weisen sie 
einen unterdurchschnittlichen Anteil bei Beschäftigun-
gen aus, für die eine vorgängige Ausbildung notwen-
dig ist (15%, Durchschnitt internationale Studierende: 
28%). Ebenso üben sie seltener freiwillige Praktika aus 
(1%). Dies trifft auch auf Studierende aus Asien zu (3%). 
Studierende aus mittel- und Südamerika sind hingegen 
seltener in obligatorischen Praktika (2%) tätig als der 
Durchschnitt der internationalen Studierenden (10%).

3.3.3 Motive der studentischen Erwerbstätigkeit

um Näheres über die motive der studentischen Erwerbstä-
tigkeit zu erfahren, wurde den erwerbstätigen Studierenden 
eine reihe von Aussagen vorgelegt, die sie auf einer fünf-
stufigen Skala von 1 = «trifft überhaupt nicht zu» bis 5 = 
«trifft völlig zu» bewerten konnten. Die Palette der Beweg-
gründe umfasst neben ökonomischen motiven auch solche, 
die sich auf eine zukünftige berufliche Tätigkeit beziehen. 
Daneben werden auch soziale und studiumsbezogene mo-
tive abgefragt (sog. Andere motive). Für jedes motiv wurde 
schliesslich der mittelwert berechnet. Je höher der mittel-
wert ausfällt, desto eher begründet das motiv die Ausübung 
der Erwerbstätigkeit. 

Die motivlage der internationalen Studierenden ge-
staltet sich in einigen Punkten anders als jene der ein-
heimischen Studierenden. Bei den ökonomischen mo-
tiven spielen der Erhalt des Lebensstandards sowie das 
motiv «Damit ich mir etwas mehr leisten kann» für in-
ternationale Studierende eine geringere rolle als für ein-
heimische Studierende. Hingegen stellen mangelnde Sti-
pendien/Darlehen sowie das motiv «Weil ich andere 
mitfinanziere (Partner/in/Kinder)» für internationale Stu-
dierende bedeutendere Gründe dar, neben dem Studium 
einer Erwerbstätigkeit nachzugehen.

Die beruflichen motive wie beispielsweise «Erfahrung 
sammeln», «Chancen auf dem Arbeitsmarkt erhöhen» 
oder «Kontakte für spätere Beschäftigung knüpfen» sind 

T 3.1  Motive für die Erwerbstätigkeit, mittelwert 
(Skala von 1 = trifft überhaupt nicht zu bis 5 = trifft völlig zu)

Internationale Studierende Einheimische Studierende

Ökonomische Motive
Damit ich mir etwas mehr leisten kann
um unabhängig von den Eltern zu sein
um meinen Lebensstandard beibehalten zu können
Weil dies zur Bestreitung meines Lebensunterhaltes unbedingt nötig ist
Weil ich kein/zu wenig Stipendium/Darlehen erhalte
Weil ich andere mitfinanziere (Partner/in, Kind/er)

 
3,7
3,3
3,2
3,3
3,1
1,6

3,8
3,4
3,4
3,3
2,8
1,4

Berufliche Motive
um praktische Erfahrung zu sammeln, die mir im späteren Beruf nützlich sein wird
Weil ich hoffe, damit meine Chancen auf dem Arbeitsmarkt zu erhöhen
um Kontakte für eine mögliche spätere Beschäftigung zu knüpfen
Weil mein Interessensschwerpunkt hauptsächlich auf der Erwerbstätigkeit liegt 
und das Studium nur zweitrangig ist

 
3,5
3,1
2,9
1,6

3,3
2,9
2,5
1,7

Soziale/studiumsbezogene Motive
Weil mir das Studium allein zu einseitig ist
Weil ich mich dadurch sozial besser integriert fühle
Weil ich im Studium nicht ausgelastet bin
Weil es im Studium vorgeschrieben ist

2,9
2,6
1,9
1,6

2,7
2,4
1,9
1,6

Quelle: SSEE 2013 © BFS, Neuchâtel 2015
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für internationale Studierende durchwegs bedeuten-
der als für einheimische Studierende. Bei den sozialen/
studiumsbezogenen motiven betonen die internationa-
len Studierenden neben der integrativen Funktion der Er-
werbstätigkeit auch die Abwechslung, die mit einer Be-
schäftigung einhergeht, stärker als die einheimischen 
Studierenden. 

3.3.4 Auswirkungen der Erwerbstätigkeit

Wurde deutlich, dass für internationale Studierende ne-
ben finanziellen, berufspraktischen auch soziale Gründe 
eine wichtige rolle bei der studentischen Erwerbstätig-
keit spielen, soll nun aufgezeigt werden, welche Auswir-
kungen die Beschäftigung auf das Studium hat. 

um feststellen zu können, in welchen Bereichen und wie 
stark sich die studentische Erwerbstätigkeit auf das Stu-
dium auswirkt, wurde den erwerbstätigen Studierenden eine 
reihe von Aussagen vorgelegt, die sie auf einer fünfstufigen 
Skala von 1 = «trifft überhaupt nicht zu» bis 5 = «trifft völ-
lig zu» bewerten konnten. Die abgefragten Bereiche decken 
sowohl Aspekte ab, die sich positiv auf das Studium auswir-
ken, als auch solche, die das Studium eher erschweren. Für 
jede Aussage wurde schliesslich der mittelwert berechnet. 
Je höher der mittelwert ausfällt, desto bedeutsamer ist die 
Auswirkung auf das Studium. 

Die internationalen Studierenden bewerten die Er-
werbstätigkeit durchwegs positiver für ihr Studium als 
die einheimischen Studierenden. So sind sie eher der An-
sicht, dass sie aufgrund der Erwerbstätigkeit zielgerich-
teter studieren würden und ausserdem von Anregun-
gen für das Studium profitieren. Darüber hinaus sind 

internationale Studierende im unterschied zu den einhei-
mischen weniger der meinung, das Studium stelle für sie 
eigentlich nur noch eine Nebensache dar.

Bei den restlichen studiumserschwerenden Aspekten 
wie beispielsweise der Doppelbelastung durch Studium 
und Job oder dem umstand, aus finanziellen Gründen 
nicht mehr zeit für das Studium aufwenden zu  können, 
zeigen sich keine statistisch aussagekräftigen unter-
schiede zwischen internationalen und einheimischen 
 Studierenden.

3.4 Zeitbudget

Die Studierenden wurden gebeten, den zeitlichen Aufwand 
für verschiedene Aktivitäten während einer für sie typischen 
Semesterwoche anzugeben. Dazu gehören neben dem zeit-
aufwand für das Studium (Besuch von Lehrveranstaltungen, 
vor- und Nachbereitung, Erstellen von Studien- und Ab-
schlussarbeiten, Literaturrecherchen, etc.) auch die zeiten 
für Erwerbstätigkeit, ehrenamtliche Tätigkeiten (freiwillige 
Arbeit für Hochschule, vereine und Organisationen, etc.) 
sowie Aufwand für den Haushalt und die Kinderbetreuung. 
Freizeitaktivitäten werden nicht erfasst. Der zeitliche Auf-
wand wird in Stunden pro Woche gemessen. Für Aktivitä-
ten, die nicht ausgeübt werden, ist der Wert Null erfasst. Die 
Angaben repräsentieren den durchschnittlichen wöchentli-
chen zeitaufwand für die einzelnen Aktivitäten. 

T 3.2  Auswirkung der Erwerbstätigkeit, mittelwert 
(Skala von 1 = trifft überhaupt nicht zu bis 5 = trifft völlig zu)

Internationale Studierende Einheimische Studierende

Negative Auswirkung auf das Studium
Ich würde gerne weniger arbeiten, um mehr zeit für das Studium zu haben, 
kann es mir aber finanziell nicht leisten
Das Nebeneinander von Studium und Erwerbstätigkeit macht mir zu schaffen
Ich kann bestimmte Lehrveranstaltungen aus Termingründen nicht besuchen
Es könnte sein, dass meine Arbeit mich dabei behindert, mein Studium erfolgreich 
abzuschliessen
Die Doppelbelastung Studium/Arbeit belastet meine Gesundheit
Ich kann einen gewünschten Gastaufenthalt an einer anderen Hochschule 
nicht durchführen
Das Studium ist eigentlich nur noch eine Nebensache

 
2,6

2,5
2,1
2,1

1,9
1,8

1,5

2,4

2,4
2,1
2,0

2,0
1,7

1,6

Positive Auswirkung auf das Studium
Ich studiere zielgerichteter, weil ich sehe, worauf es ankommt
Ich habe durch die Erwerbstätigkeit Anregungen für das Studium erhalten

2,8
2,8

2,7
2,6

Quelle: SSEE 2013 © BFS, Neuchâtel 2015
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3.4.1 Zeitbudget im Überblick

Der wöchentliche Gesamtaufwand der internationa-
len Studierenden für Studium, Erwerbstätigkeit, Haus- 
und Familienarbeit sowie ehrenamtliche Tätigkeiten be-
trägt insgesamt im Durchschnitt 52,2 Stunden. Die 
einheimischen Studierenden weisen mit durchschnitt-
lich 50,1 Stunden eine geringfügig niedrigere zeitliche 
Gesamtbelastung auf. verglichen mit den internationa-
len Studierenden wenden die einheimischen Studieren-
den im Durchschnitt weniger zeit für das Studium sowie 
die Haus- und Familienarbeit auf. Hingegen fällt bei ih-
nen der zeitaufwand für die Erwerbstätigkeit höher aus 
als bei den internationalen Studierenden. 

Es zeigen sich unterschiede nach Typen internationa-
ler Studierender. So weisen studentische Grenzgänger/
innen mit 49,2 Stunden eine etwas kleinere zeitliche Ge-
samtbelastung auf als die Gesamtheit der internationalen 
Studierenden (52,2 Stunden). Dieser unterschied basiert 
vor allem auf dem geringeren Studienaufwand, der bei 
den Grenzgänger/innen im mittel 35,1 Stunden beträgt 
(internationale Studierende: 37,8 Stunden). Die Analyse 
der Pendelzeiten zwischen Wohnort und der Hochschule 
in Kapitel 2.1.2 zeigt auf, dass die Grenzgänger/innen 
dafür mehr zeit aufwenden als die Gesamtheit der inter-
nationalen Studierenden.

Zeitbudget der Studierenden, Mittelwert in Stunden pro Woche G 3.6

Quelle: SSEE 2013 © BFS, Neuchâtel 2015
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Zeitbudget der internationalen Studierenden nach geographischer Herkunft,
Mittelwert in Stunden pro Woche G 3.7

Quelle: SSEE 2013 © BFS, Neuchâtel 2015
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Studierende aus dem übrigen Nicht-Eu-/EFTA-Eu-
ropa weisen mit 33,0 Stunden einen geringeren zeit-
lichen Aufwand für das Studium auf als die Gesamt-
heit der internationalen Studierenden (37,8 Stunden). 
Hingegen liegt bei ihnen die zeitliche Belastung für Er-
werbstätigkeit (12,3 Stunden) sowie Haus- und Famili-
enarbeit (9,1 Stunden) über dem Durchschnitt (6,8 bzw. 
6,2 Stunden). Bei Studierenden aus Asien beläuft sich 
die aufgewendete Anzahl Stunden für die Erwerbstätig-
keit auf 4,2 Stunden und liegt damit unter derjenigen al-
ler internationalen Studierenden (6,8 Stunden). Schliess-
lich wenden Studierende aus mittel- und Südamerika mit 
11,1 Stunden durchschnittlich mehr zeit für die Haus- 
und Familienarbeit auf als die Gesamtheit der internatio-
nalen Studierenden (6,2 Stunden). 

3.4.2 Zeitaufwand für Studium

Der zeitaufwand für das Studium kann unterschieden 
werden in den Besuch von Lehrveranstaltungen (vor-
lesungen, Seminare, Praktika und übungen) und den 
sonstigen studienbezogenen Aufwand (vor- und Nach-
bereitung, Erstellen der Studien- und Abschlussarbeiten, 
Literaturrecherche, der Besuch von Sprechstunden etc.). 
Diese unterscheidung ermöglicht einen detaillierten Ein-
blick in die zeitverwendung für das Studium.

Der zeitaufwand für das Studium während einer ty-
pischen Semesterwoche beträgt bei den internationa-
len Studierenden im mittel 37,8 Stunden. Davon ent-
fallen 20,1 auf den Besuch von Lehrveranstaltungen 
und 17,7 Stunden auf den sonstigen Studienaufwand. 
Die einheimischen Studierenden wenden mit 19,9 Stun-
den ähnlich viel zeit für den Besuch von Lehrveranstal-
tungen auf, weisen aber einen geringeren sonstigen 

Studienaufwand der Studierenden, Mittelwert in Stunden pro Woche G 3.8

Quelle: SSEE 2013 © BFS, Neuchâtel 2015
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Studienaufwand aus (13,7 Stunden), womit ein insge-
samt niedrigerer zeitaufwand für das Studium resultiert 
(33,6 Stunden).

unterscheidet man nach Typen internationaler Studie-
render, so wird ersichtlich, dass die studentischen Grenz-
gänger/innen mit 35,1 Stunden einen Studienaufwand 
unter dem Gesamtdurchschnitt aller internationalen Stu-
dierenden aufweisen. Sie besuchen zwar ähnlich häufig 
wie alle anderen die Lehrveranstaltungen, wenden aber 
mit 14,7 Stunden weniger zeit für die vor- und Nachbe-
reitung, das Erstellen von Arbeiten sowie die Literaturre-
cherche auf.
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4 Finanzielle Situation

4.1 Einnahmen

Erhoben wurden die durchschnittlichen Einnahmen pro mo-
nat während des Semesters. Weil die Einnahmenstruktur der 
Studierenden ausserhalb des Semesters deutlich von derjeni-
gen während des Semesters abweichen kann, können diese 
Angaben nicht auf ein Jahr hochgerechnet werden.

Der nachfolgenden Analysen zur finanziellen Situation 
der Studierenden beziehen sich auf den Erhebungszeit-
punkt im Frühjahr 2013. Die Auswirkungen der Aufhebung 
der Frankenuntergrenze durch die Schweizerische National-
bank im Januar 2015 werden somit noch nicht abgebildet.

4.1.1 Gesamteinnahmen

Die Einnahmen hängen unter anderem von der Wohnform 
der Studierenden ab. Weil internationale Studierende deut-
lich seltener im Elternhaus wohnen als einheimische Studie-
rende, umfasst die nachfolgende Darstellung der Einnahmen 
nur Studierende, die ausserhalb des Elternhauses wohnen.

Das monatliche medianeinkommen der internatio-
nalen Studierenden beträgt 1900 Franken, wenn man 
nur jene, die ausserhalb des Elternhauses wohnen, 

berücksichtigt. Ein viertel dieser internationalen Studie-
renden muss mit höchstens 1450 Franken auskommen 
(1. Quartil). Einem weiteren viertel stehen mindestens 
2620 Franken (3. Quartil) zur verfügung.

Einheimische Studierende ausserhalb des Elternhau-
ses verfügen über ein medianeinkommen von 2375 Fran-
ken. Auch die übrigen Schätzer liegen höher als bei den 
internationalen Studierenden (1. Quartil: 1860 Franken, 
3. Quartil: 3300 Franken). Den internationalen Studieren-
den, die ausserhalb des Elternhauses wohnen, stehen da-
mit für ihr Studium in der Schweiz insgesamt geringere 
mittel zur verfügung als den einheimischen Studierenden.

Ein viertel der studentischen Grenzgänger/innen 
kommt mit besonders knappen mitteln aus. Der Schätzer 
für das 1. Quartil der verteilung beträgt 1250 Franken. 
Er ist damit signifikant tiefer als bei der verteilung 
der Einnahmen aller internationalen Studierenden 
(1450 Franken). Auch dieser unterschied ist nicht auf 
die Wohnform zurückzuführen, da lediglich Studierende 
aus-serhalb des Elternhauses für die Analyse berücksich-
tigt wurden. In den anderen Kenngrössen der verteilung 
der Einnahmen finden sich keine statistisch signifikanten 
unterschiede.

G 4.1
Einnahmen der Studierenden ausserhalb des Elternhauses, 
in Franken pro Monat
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4.1.2 Einkommensquellen

Die Einnahmequellen wurden für die nachfolgenden Analy-
sen wie folgt zusammengefasst: 

Familie: unterstützung durch die Eltern, den Partner oder 
die Partnerin sowie durch andere Familienmitglieder 

Erwerbstätigkeit: Einnahmen aus aktueller oder früherer Er-
werbstätigkeit sowie finanzielle unterstützung durch den 
(aktuellen oder ehemaligen) Arbeitgeber 

Stipendien und Darlehen: Stipendien und Darlehen der öf-
fentlichen Hand (Schweiz oder Ausland), der Hochschulen 
oder privater Organisationen 

Anderes: Darlehen bei der Familie, Bankkredit, andere Ein-
nahmen aus öffentlicher oder privater Quelle 

Internationale Studierende finanzieren sich mit 40% 
häufiger aus nur einer einzigen der vier verschiedenen 
Einkommensquellen als einheimische Studierende (27%). 
Entsprechend verfügen sie seltener über mehrere Quel-
len gleichzeitig (60%, einheimische Studierende 73%).

79% der internationalen Studierenden erhalten fi-
nanzielle unterstützung der Familie. 57% verfügen über 
mittel aus eigener Erwerbstätigkeit und 19% über Aus-
bildungsbeiträge. Während der Anteil, welcher von der 
Familie unterstützt wird, bei den einheimischen Studie-
renden mit 77% etwa gleich hoch ist, gibt es bei der Er-
werbstätigkeit signifikante unterschiede: Internationalen 
Studierenden stehen zum einen seltener mittel aus eige-
ner Erwerbstätigkeit (vgl. Kapitel 3.1) und zum anderen 
häufiger Ausbildungsbeiträge (vgl. Kapitel 4.2) zur ver-
fügung. Der Anteil mit mitteln aus anderer Quellen be-
läuft sich bei beiden Gruppen auf rund 20%.

Grenzgänger/innen geben mit 74% häufiger als der 
Durchschnitt aller internationalen Studierenden ein Ein-
kommen aus Erwerbstätigkeit an. Für die anderen beiden 
Typen der internationalen Studierenden lassen sich keine 
signifikanten unterschiede feststellen.

Studierende aus mittel- und Südamerika werden im 
vergleich zum Durchschnitt der internationalen Studie-
renden seltener von der Familie unterstützt (56%). Stu-
dierende aus Asien verfügen mit 37% seltener über mit-
tel aus eigener Erwerbstätigkeit. Studierende aus dem 
übrigen Eu/EFTA-Europa erhalten zu über einem Drittel 
(37%) Ausbildungsbeiträge.

Für 25% der internationalen Studierenden stellt die 
unterstützung der Familie die einzige Einnahmequelle 
dar. Dieser Anteil liegt deutlich über demjenigen bei den 
einheimischen Studierenden (10%). 3% der internati-
onalen Studierenden finanzieren sich vollständig über 
Ausbildungsbeiträge. Bei den einheimischen Studieren-
den kommt dies noch seltener vor (0,5%).

Für die weiteren Analysen der Einnahmen der Studierenden 
werden die durchschnittlichen prozentualen Anteile der vier 
Einnahmequellen an den Gesamteinnahmen betrachtet.
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Die unterstützung durch die Familie macht bei den in-
ternationalen Studierenden mehr als die Hälfte (56%) 
der gesamten Einnahmen aus, die mittel aus eigener Er-
werbstätigkeit 29% und die Ausbildungsbeiträge 10%. 
6% stammen aus anderen Quellen. 

Im vergleich mit den einheimischen Studierenden 
hängen internationale Studierende stärker von der Fami-
lie ab. Bei einheimischen Studierenden trägt die eigene 
Erwerbstätigkeit mit 45% gleich viel zu den Einnahmen 
bei wie die Familie (44%).

Studentische Grenzgänger/innen unterscheiden sich 
bezüglich der Herkunft ihrer Einnahmen von den ande-
ren beiden Typen der internationalen Studierenden. Ähn-
lich den einheimischen Studierenden sind bei ihnen die 
Anteile der familiären unterstützung und der Erwerbstä-
tigkeit fast gleich gross und Ausbildungsbeiträge machen 
einen geringeren Anteil aus.

Studierende aus den Nachbarländern weisen mit 6% 
im vergleich zum Durchschnitt aller internationalen Stu-
dierenden einen geringeren Anteil der Ausbildungsbei-
träge an den Einnahmen auf. Studierende aus dem übri-
gen Eu/EFTA-Europa beziehen dagegen einen mit 19% 
überdurchschnittlichen Anteil ihrer Einnahmen in Form 
von Ausbildungsbeiträgen. Für die anderen Herkunftsre-
gionen bestehen keine signifikanten unterschiede zum 
Durchschnitt aller internationalen Studierenden.

4.2 Ausbildungsbeiträge

Ausbildungsbeiträge umfassen Stipendien und Darlehen. 
Während Darlehen nach Abschluss des Studiums zurück-
bezahlt werden müssen, ist dies bei Stipendien nicht der 
Fall. 

Als Ausbildungsbeiträge gelten in diesem Kapitel alle Stipen-
dien und Darlehen, die von der öffentlichen Hand (Bund, 
Kanton, Gemeinde oder ausländische Instanz), den Hoch-
schulen sowie von privaten Organisationen gewährt wer-
den. Nicht berücksichtigt werden dabei mobilitätsstipendien 
(z.B. Erasmusstipendien) und private Bankkredite, denen ein 
kurzer Abschnitt in Kapitel 4.4.3 gewidmet ist.

Die vergabe der Ausbildungsbeiträge der öffentlichen 
Hand ist kantonal geregelt. Im Stipendien-Konkordat, 
welches am 1. märz 2013 in Kraft trat, legen die Kan-
tone Grundsätze und mindeststandards für die vergabe 
von Ausbildungsbeiträgen fest. Einen überblick über die 
jährlich von den Kantonen gewährten Stipendien und 
Darlehen gibt die Publikation «Kantonale Stipendien und 
Darlehen» des BFS. Die im vorliegenden Themenbericht 
ausgewiesenen Ausbildungsbeihilfen unterscheiden sich 
von der kantonalen Stipendienstatistik, da in den folgen-
den Analysen auch Ausbildungsbeihilfen der Hochschu-
len und privater Organisationen sowie anderer Akteure 
der öffentlichen Hand (Bund, Gemeinden, Beihilfen aus 
dem Ausland) zu den Einnahmen der Studierenden bei-
tragen.
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4.2.1 Antragsverhalten

19% der internationalen Studierenden erhalten Ausbil-
dungsbeiträge. 2% warten noch auf den ausstehenden 
Entscheid, 11% hatten Ausbildungsbeiträge beantragt, 
aber ihr Gesuch wurde abgelehnt. Weitere 3% geben 
an, dass ihre Ausbildungsbeiträge bereits ausgelaufen 
sind. 64% hatten kein Gesuch gestellt.

Im vergleich mit den einheimischen Studierenden er-
halten internationale Studierende somit häufiger Aus-
bildungsbeiträge. Diese Ausbildungsbeiträge stammen 
zu einem grossen Teil aus dem Ausland (vgl. dazu Kapi-
tel 4.2.2.). Sie geben ausserdem seltener an, dass ihr Ge-
such abgelehnt wurde oder dass sie keinen Antrag ge-
stellt hatten.

Eine Ausnahme stellen dabei die studentischen Grenz-
gänger/innen dar. Im vergleich mit dem Durchschnitt al-
ler internationalen Studierenden (19%) geben sie etwa 
halb so oft an, Ausbildungsbeiträge zu erhalten (10%). 
zudem stellen sie deutlich häufiger kein Gesuch (74%).

Auch nach Herkunftsregion der internationalen Studie-
renden bestehen unterschiede: Während Studierende aus 
Nachbarländern im vergleich zum Durchschnitt der inter-
nationalen Studierenden seltener ein Gesuch stellen und 
auch seltener Ausbildungsbeiträge erhalten, ist die Situ-
ation bei den Studierenden aus den übrigen Eu/EFTA-
Ländern gerade umgekehrt. unter den Studierenden aus 
mittel- und Südamerika schliesslich ist der Anteil derer, 
die kein Gesuch gestellt haben, mit 38% am tiefsten. 
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Die Gründe für die Ablehnung der Gesuche der in-
ternationalen und einheimischen Studierenden unter-
scheiden sich. Während unter den einheimischen Stu-
dierenden 82% als Hauptgrund die finanzielle Situation 
der Eltern bzw. des Partners/der Partnerin nennen, sind 
es unter den internationalen Studierenden 33%. Inter-
nationale Studierende nennen dagegen strukturelle Hin-
dernisse für die Antragstellung wie ihren Wohnsitz im 
Ausland (13%) oder die eingeschränkte möglichkeit 
der Beantragung aufgrund der Aufenthaltsbewilligung 
(11%).

Auch bei den Konsequenzen der Ablehnung eines Ge-
suchs um Ausbildungsbeiträge finden sich unterschiede 
zwischen den internationalen und den einheimischen 
Studierenden. Internationale Studierende geben seltener 
als einheimische Studierende an, nun von den Eltern fi-
nanziell abhängig zu sein (51%) oder mehr zeit für die 
eigene Erwerbstätigkeit aufwenden zu müssen (41%). 
Hingegen berichten sie häufiger von einer finanziellen 
Abhängigkeit vom Partner/von der Partnerin (16%) und 
von der Aufnahme eines Bankkredites (7%).
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Studentische Grenzgänger/innen geben mit 77% be-
sonders häufig an, von den Eltern finanziell abhängig zu 
sein, während Auslandschweizer/innen mit 8% seltener 
Geld im privaten umfeld leihen als der Durchschnitt der 
internationalen Studierenden.

4.2.2 Merkmale der Ausbildungsbeiträge

Internationale Studierende mit Ausbildungsbeiträgen er-
halten seltener ausschliesslich Stipendien (77%, ein-
heimische Studierende: 86%) und häufiger lediglich 
Darlehen (13%, einheimische Studierende: 6%). Die ver-
schiedenen Typen internationaler Studierender unter-
scheiden sich statistisch nicht vom Durchschnitt aller in-
ternationalen Studierenden.

Internationale Studierende, welche eine Ausbildungs-
beihilfe beziehen, erhalten diese weitaus seltener von der 
öffentlichen Hand (56%) als einheimische Studierende 
(82%). Hingegen stammen die Ausbildungsbeiträge 
häufiger von den Hochschulen (27%, einheimische Stu-
dierende: 7%) und privaten Organisationen (19%, ein-
heimische Studierende: 11%).

Eine Ausnahme stellen dabei Auslandschweizer/in-
nen dar, die mit 89% deutlich häufiger von der öffentli-
chen Hand unterstützt werden und mit 5% seltener Aus-
bildungsbeiträge der Hochschulen erhalten.

Internationale Studierende, welche Ausbildungsbei-
träge der öffentlichen Hand erhalten, beziehen diese 
meistens aus dem Ausland (60%). Hingegen berichten 
nur 1% der einheimischen Studierenden, die einen Aus-
bildungsbeitrag der öffentlichen Hand erhalten, dass die-
ser aus dem Ausland stammt.

Studentische Grenzgänger/innen, welche einen Aus-
bildungsbeitrag der öffentlichen Hand erhalten, beziehen 
diesen in den allermeisten Fällen (97%) aus dem Aus-
land. Bei Auslandschweizer/innen ist dies mit 16% hin-
gegen weitaus seltener der Fall.
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4.2.3 Exzellenzstipendien

Im unterschied zu den Ausbildungsbeiträgen der öffentli-
chen Hand vergeben Hochschulen und private Organisati-
onen teilweise auch leistungsbezogene Stipendien mit dem 
ziel der Exzellenzförderung. Diese werden auch als Exzel-
lenzstipendien bezeichnet.

Exzellenzstipendien sind in der Schweiz insgesamt 
nicht sehr verbreitet. 4% der internationalen Studierende 
erhalten ein solches Stipendium. Bei den einheimischen 
Studierenden liegt dieser Wert unter 0,5%.

Dabei sind es insbesondere die diplommobilen Stu-
dierenden, welche mit 5% am häufigsten Exzellenzsti-
pendien beziehen. Studentische Grenzgänger/innen und 
Auslandschweizer/innen geben mit jeweils 1% seltener 
an, dass ihnen ein Exzellenzstipendium verliehen wurde.
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4.3 Ausgaben

Erhoben wurden die durchschnittlichen Ausgaben pro mo-
nat während des Semesters.

Die Ausgaben hängen unter anderem von der Wohnform 
der Studierenden ab. Weil internationale Studierende deut-
lich seltener im Elternhaus wohnen als einheimische Studie-
rende, umfasst die nachfolgende Darstellung der Ausgaben 
nur Studierende, die ausserhalb des Elternhauses wohnen.

4.3.1 Gesamtausgaben

Internationale Studierende, die nicht bei den Eltern woh-
nen, geben im median 1683 Franken pro monat aus. Ein 
viertel der internationalen Studierenden wendet höchs-
tens 1289 Franken auf (1. Quartil). Ein weiteres vier-
tel verbraucht mindestens 2243 Franken (3. Quartil). Die 
Ausgaben der internationalen Studierenden liegen damit 
deutlich unter den Ausgaben der einheimischen Studie-
renden (median: 2061 Franken, 1. Quartil: 1695 Fran-
ken, 3. Quartil: 2717 Franken). 

Insbesondere studentische Grenzgänger/innen wei-
sen mit medianausgaben von 1376 Franken tiefe Ausga-
ben auf.

4.3.2 Ausgabenstruktur

Die Studierenden wurden gebeten, detaillierte Angaben zu 
ihren monatlichen Ausgaben während des Semesters zu ma-
chen. Dabei wurden sowohl die Ausgaben der Studieren-
den selbst als auch Beträge, welche die Eltern/die Familie 
der Studierenden übernehmen, erfasst. Für die nachfolgen-
den Auswertungen wurden die Ausgabeposten wie folgt 
gruppiert: Nahrung und Bekleidung werden zusammen dar-
gestellt, Studiengebühren und andere Studienkosten werden 
zu Studienkosten zusammengefasst. Beträge für Freizeit und 
andere Ausgaben werden als übrige Kosten aufgeführt. 

Ausserhalb des Elternhauses wohnende internatio-
nale Studierende geben für fast alle Budgetposten weni-
ger aus als einheimische Studierende. Einzige Ausnahme 
stellen die Studienkosten dar. So geben internationale 
Studierende im Durchschnitt mit 271 Franken mehr Geld 
für Studienkosten aus, als einheimische Studierende 
(218 Franken). Die Differenz ist vor allem auf höhere Stu-
diengebühren für Studierende mit ausländischem zulas-
sungsausweis an einigen Hochschulen zurückzuführen.12

Studentische Grenzgänger/innen geben für unter-
kunft, Nahrung und Bekleidung sowie für die Studien-
kosten weniger Geld aus als der Durchschnitt der inter-
nationalen Studierenden. Einzig für den Transport weisen 
sie höhere Ausgaben aus. Dies erstaunt kaum, da sie für 
den Weg zur Hochschule länger benötigen und häufiger 
den Individualverkehr nutzen als der Durchschnitt der in-
ternationalen Studierenden (vgl. dazu Kapitel 2.1.2).

12 Siehe dazu: BFS (2015): Studien- und Lebensbedingungen an den 
Schweizer Hochschulen. S. 80.
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Auslandschweizer/innen wenden weniger Geld für 
Studienkosten auf als der Durchschnitt der internatio-
nalen Studierenden. Sie weisen zudem höhere Gesund-
heitskosten auf, die jedoch immer noch tiefer als die Ge-
sundheitskosten der einheimischen Studierenden bleiben.

4.3.3 Studiengebühren

Im rahmen der Erhebung wurden die Studierenden nach 
der Höhe der Studiengebühren für das Frühjahrssemester 
2013 gefragt. Sie wurden gebeten, neben den Immatriku-
lationsgebühren auch die Prüfungsgebühren, Gebühren für 
Diplome etc. zu berücksichtigen. In der Analyse der Studi-
engebühren werden alle Studierenden berücksichtigt, unab-
hängig von der Wohnform.

G 4.13
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Internationale Studierende bezahlen durchschnittlich 
1134 Franken Studiengebühren pro Semester, was einem 
Anteil von 10% an ihren gesamten Ausgaben entspricht. 
Einheimische Studierende wenden 839 Franken auf, was 
8% ihrer Ausgaben ausmacht.

Auslandschweizer/innen geben mit 786 Franken we-
niger für Studiengebühren aus als der Durchschnitt aller 
internationalen Studierenden. Die Studiengebühren der 
Auslandschweizer/innen unterscheiden sich damit statis-
tisch nicht von denjenigen der einheimischen Studieren-
den. Studentische Grenzgänger/innen weisen mit 14% 
ihrer gesamten Ausgaben die höchste Belastung durch 
Studiengebühren auf, während diplommobile Studie-
rende – absolut betrachtet – die höchsten Gebühren zah-
len (1224 Franken).

Die Studierenden wurden gefragt, ob ihnen die Gebühren 
vollständig oder teilweise erlassen werden und falls ja, aus 
welchem Grund. Die Studierenden konnten als Gründe für 
den Erlass soziale oder finanzielle Gründe, reduzierte Studi-
enintensität oder andere Gründe angeben. 

12% der internationalen Studierenden profitieren von 
vollständig oder teilweise erlassenen Studiengebühren. 
Dabei erfolgt der Erlass mehrheitlich (8%) aus sozialen 
oder finanziellen Gründen. Demgegenüber werden die 
Studiengebühren den einheimischen Studierenden ver-
gleichsweise selten ganz oder teilweise erlassen (5%).

Studentische Grenzgänger/innen weisen mit 7% eine 
tiefere Quote des Studiengebührenerlasses auf als der 
Durchschnitt aller internationalen Studierenden.

4.4 Finanzielle Schwierigkeiten

4.4.1 Beurteilung der finanziellen Situation

Im rahmen der Erhebung wurden die Studierenden gefragt, 
ob sie zurzeit finanzielle Schwierigkeiten haben. Sie konn-
ten ihre Situation auf einer Skala von 1 = «überhaupt keine 
Schwierigkeiten» bis 5 = «sehr starke Schwierigkeiten» be-
werten. 

Internationale Studierende beurteilen ihre finanzielle 
Situation insgesamt als schwieriger als einheimische Stu-
dierende. So geben sie mit 25% seltener als einheimi-
sche Studierende (31%) an, überhaupt keine finanziel-
len Schwierigkeiten zu haben. Hingegen sind sie häufiger 
von sehr starken (6%) und von mittleren (31%) finan-
ziellen Schwierigkeiten betroffen (einheimische Studie-
rende: 3% bzw. 26%).

Studentische Grenzgänger/innen weisen im vergleich 
mit allen internationalen Studierenden seltener sehr 
starke finanzielle Schwierigkeiten auf.

Studierende von ausserhalb Europas geben häufiger 
an, von finanziellen Schwierigkeiten betroffen zu sein. 
Besonders Studierende aus Afrika sowie mittel- und Süd-
amerika kämpfen mit finanziellen Problemen: Fast ein 
Fünftel dieser Studierenden (Afrika: 18%, mittel- und 
Südamerika: 19%) gibt sehr starke finanzielle Probleme 
an.
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4.4.2 Materielle Entbehrung

materielle Entbehrung ist definiert als der Nichtbesitz von 
Gebrauchsgütern bzw. das Fehlen elementarer Lebensgrund-
lagen aufgrund mangelnder finanzieller ressourcen. Aus den 
europaweit definierten Indikatoren wurden im rahmen der 
Erhebung 2013 erstmals zwei Konzepte erfragt. Die beiden 
Indikatoren geben an, ob die Studierenden in der Lage sind:

–  innerhalb eines monats eine unerwartete rechnung in der 
Höhe von 2000 Franken aus eigenen mitteln zu bezahlen. 

–  eine Woche Ferien pro Jahr weg von zu Hause zu finan-
zieren.

Internationale Studierende sind häufiger als einheimi-
sche Studierende von materieller Entbehrung betroffen. 
So gibt mehr als die Hälfte (56%) der internationalen 
Studierenden an, dass sie eine unerwartete rechnung 
in der Höhe von 2000 Franken nicht aus eigenen mit-
teln bezahlen könnten. unter den einheimischen Studie-
renden liegt der Anteil bei rund einem Drittel (36%). Ein 
viertel (25%) der internationalen Studierenden verzich-
tet aus finanziellen Gründen auf Ferien von mindestens 
einer Woche weg von zuhause. Bei den einheimischen 
Studierenden betrifft dies einen Sechstel (17%).

G 4.16

Finanzielle Schwierigkeiten der Studierenden, in %
(Skala von 1 = überhaupt keine Schwierigkeiten bis 5 = sehr starke 
Schwierigkeiten)

© BFS, Neuchâtel 2015

0%

10%

20%

30%

40%

50%

60%

70%

80%

90%

100%

Diplommobile
Studierende

Studentische
Grenzgänger/

innen

Ausland-
schweizer/

innen

Internationale
Studierende

Einheimische
Studierende

24

23

31

15

7

27

24

32

14

30a

22a

29a

15a

4

25

23

31

14

6

31

27

26

13

1 – Überhaupt keine 
Schwierigkeiten

2

3
4

5 – Sehr starke 
Schwierigkeiten

Quelle: SSEE 2013

Typen internationaler Studierender Total

3 3

95%-Konfidenzintervall < +/–5%
a 95%-Konfidenzintervall ≥ +/–5%
  und < +/–10%

G 4.17

Finanzielle Schwierigkeiten der internationalen Studierenden 
nach geografischer Herkunftsregion, in %
(Skala von 1 = überhaupt keine Schwierigkeiten bis 5 = sehr starke 
Schwierigkeiten)

0%

10%

20%

30%

40%

50%

60%

70%

80%

90%

100%

Nachbarländer Übriges 
EU/EFTA-

Europa

Übriges 
Nicht-EU/

EFTA-Europa

Afrika Nordamerika Mittel- und
Südamerika

Asien

29

25

29

13

4

20a

24a

36a

16a

4

20a

18a

36b

21a

5

15a

14a

34a

18a

18a

10a

28b

34b

16b

12a

21b

22b

24b

15a

19b

17a

19a

39a

14a

11a

1 – Überhaupt keine 
Schwierigkeiten

2

3
4

5 – Sehr starke 
Schwierigkeiten

© BFS, Neuchâtel 2015Quelle: SSEE 2013

95%-Konfidenzintervall < +/–5%
a 95%-Konfidenzintervall ≥ +/–5%
  und < +/–10%
b 95%-Konfidenzintervall ≥ +/–10%



INTErNATIONALE STuDIErENDE AN DEN SCHWEIzEr HOCHSCHuLEN   BFS   201546

FINANzIELLE SITuATION

Es gibt keine signifikanten unterschiede zwischen den 
verschiedenen Typen internationaler Studierender und 
dem Durchschnitt aller internationalen Studierenden.

Besonders häufig sind Studierende aus Afrika von ma-
terieller Entbehrung betroffen. 77% könnten eine un-
erwartete rechnung von 2000 Franken nicht bezahlen. 
51% können aus finanziellen Gründen keine Woche Fe-
rien machen. Auch Studierende aus mittel- und Südame-
rika geben mit 41% überdurchschnittlich häufig an, aus 
finanziellen Gründen auf Ferien zu verzichten.

4.4.3 Verschuldung

17% der internationalen Studierenden haben Schulden, 
die in zusammenhang mit ihrer finanziellen Situation als 
Studierende stehen. Bei den einheimischen Studierenden 
liegt dieser Anteil mit 12% signifikant tiefer.

Studierende aus Nordamerika (48%) und Afrika 
(38%) sind häufiger als der Durchschnitt aller internati-
onalen Studierenden verschuldet, Studierende aus den 
Nachbarländern (13%) dagegen seltener. Die verschie-
denen Typen internationaler Studierender unterscheiden 
sich nicht signifikant vom Durchschnitt.

Auch die Art der Schulden ist bei internationalen und 
einheimischen Studierenden verschieden. So haben in-
ternationale Studierende häufiger ein Darlehen der öf-
fentlichen Hand, einer Hochschule oder einer Stiftung 
(32%, einheimische Studierende: 18%) oder ein priva-
tes Bankdarlehen (24%, einheimische Studierende: 11%) 
aufgenommen. Hingegen haben sie sich seltener als ein-
heimische Studierende bei der Familie Geld geliehen 
(31%, einheimische Studierende: 55%).

Insgesamt geben 4% der internationalen Studieren-
den an, dass sie einen Bankkredit aufgenommen haben. 
Bei den einheimischen Studierenden liegt dieser Anteil 
mit 1% signifikant tiefer.

T 4.1  Art der Verschuldung der Studierenden, 
in % der verschuldeten Studierenden 
(mehrfachantworten möglich)
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5 Studienwahl und -absichten

5.1 Studienwahl

Im rahmen der Befragung werden die Studierenden zu ih-
ren motiven für die Wahl des Studienfachs sowie der Hoch-
schule befragt. Dazu wurden sie gebeten, verschiedene 
Wahlmotive auf einer Skala von 1 = «trifft überhaupt nicht 
zu» bis 5 = «trifft völlig zu» zu bewerten.

5.1.1 Wahl des Studienfachs

Wie bei den einheimischen Studierenden ist das Inter-
esse am Fach auch bei den internationalen Studieren-
den das wichtigste motiv für die Wahl des Studienfachs 
(beide mit einem mittelwert von 4,5). Bei den internati-
onalen Studierenden liegen die mittelwerte der motive 
«Studium in der Familie üblich» und «Studienkosten tief 
halten» deutlich höher als bei den einheimischen Studie-
renden. Nur geringfügig höher als bei den einheimischen 
Studierenden fallen bei den internationalen Studierenden 
die mittelwerte der folgenden motive aus: Berufswunsch 

verwirklichen, Studienfach entspricht Begabung und ver-
anlagung, Arbeitsmarktchancen erhöhen, Einkommens-
chancen verbessern, verbesserung der Gesellschaft und 
höheres soziales Ansehen. Tiefer liegen dagegen die mit-
telwerte der motive Horizont erweitern, erweiterte Aus-
bildung nach Berufsausbildung und Berufstätigkeit ne-
ben dem Studium.

Die drei Typen der internationalen Studierenden ge-
ben nur vereinzelt unterschiedliche Bewertungen der 
Studienfachmotive ab. So beim motiv «Studium in der 
Familie üblich», dem im vergleich zum Durchschnitt aller 
internationalen Studierenden diplommobile Studierende 
eine grössere Wichtigkeit zumessen (2,7) während stu-
dentische Grenzgänger/innen (2,0) und Auslandschwei-
zer/innen (2,3) dessen Bedeutung unterdurchschnitt-
lich bewerten. Für Auslandschweizer/innen spielt das 
motiv der Horizonterweiterung eine grössere rolle als 
für den Durchschnitt aller internationalen Studierenden. 
Tiefe Studienkosten sind für diese Gruppe hingegen ver-
gleichsweise weniger wichtig bei der Studienfachwahl.

Motive der Studienfachwahl, Mittelwert
(Skala von 1 = trifft überhaupt nicht zu bis 5 = trifft völlig zu) G 5.1
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5.1.2 Wahl der Hochschule

Bei den motiven für die Wahl der Hochschule zeigen 
sich deutliche unterschiede zwischen den internationa-
len und den einheimischen Studierenden: Für die einhei-
mischen Studierenden stellt die Nähe zum Wohnort das 
wichtigste motiv dar. Die motive Ansehen der Hoch-
schule, Ansehen der Fachrichtung, Betreuungsqualität, 
Hauptunterrichtssprache, einzige Institution mit Angebot 
in der Fachrichtung und finanzielle Situation erzielen bei 
den internationalen Studierenden hingegen höhere mit-
telwerte als bei den einheimischen Studierenden. Tiefere 
mittelwerte weisen wenig überraschend diejenigen mo-
tive auf, welche voraussetzen, dass die Studierenden vor 
Studienaufnahme schon in der region gelebt haben (ne-
ben der Nähe zum Wohnort auch die Nähe zum Ort der 
Erwerbstätigkeit sowie der Kursbesuch mit Freunden und 
Bekannten).

Für studentische Grenzgänger/innen liegen die mit-
telwerte der motive Ansehen der Hochschule und An-
sehen der Fachrichtung tiefer und diejenigen der motive 
Nähe zum Wohnort, Nähe zum Ort der Erwerbstätig-
keit und finanzielle Situation höher als beim Durchschnitt 
der internationalen Studierenden. Bei den diplommobi-
len Studierenden ist das motiv der Nähe zum Wohnort 
schwächer ausgeprägt als beim Durchschnitt der interna-
tionalen Studierenden.

5.2 Studienabsichten

Die Studierenden wurden zu ihren Absichten bezüglich 
einer Fortsetzung des Studiums nach Abschluss des aktu-
ellen Studiengangs befragt.

5.2.1 Fortsetzung des Studiums

mehr als zwei Drittel (70%) der internationalen Studie-
renden auf Bachelorstufe wollen ihr Studium nach Ab-
schluss des aktuellen Studiengangs fortsetzen: 57% be-
absichtigen dies innerhalb eines Jahres nach Abschluss, 
weitere 13% nach einem unterbruch von mehr als ei-
nem Jahr. 10% planen keine Fortsetzung, während 20% 
nicht wissen, ob sie ihr Studium später weiterführen 
möchten. Internationale Bachelorstudierende sehen da-
mit häufiger als einheimische eine Fortsetzung des Stu-
diums direkt nach Abschluss des aktuellen Studiengangs 
vor. Hingegen verzichten sie seltener auf die Fortset-
zung.

Auch die internationalen Studierenden auf master-
stufe wollen ihr Studium nach Abschluss des aktuellen 
Studiengangs häufiger fortsetzen als ihre einheimischen 
Kommiliton/innen: 23% planen eine Fortsetzung inner-
halb eines Jahres, weitere 6% mehr als ein Jahr nach Ab-
schluss des aktuellen Studiengangs. Ein Drittel (35%) 
hat sich gegen die Fortsetzung entschieden, ein weite-
res Drittel (36%) weiss es noch nicht. unter den einhei-
mischen Studierenden beabsichtigt dagegen mehr als die 
Hälfte (56%) keine Fortsetzung des Studiums.

Motive der Hochschulwahl, Mittelwert
(Skala von 1 = trifft überhaupt nicht zu bis 5 = trifft völlig zu) G 5.2
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5.2.2 Angestrebter Studienabschluss

Insgesamt streben 70% der internationalen Bachelorstu-
dierenden nach Beendigung ihres aktuellen Studiums ei-
nen weiteren Studienabschluss an. 55% planen, einen 
masterabschluss zu erwerben, 10% einen weiteren Ba-
chelorabschluss, 3% ein Doktorat und 2% einen Weiter-
bildungsabschluss oder einen anderen Abschluss. Was 
die Art der angestrebten Abschlüsse angeht, so unter-
scheiden sich die internationalen Bachelorstudierenden 
nicht von den einheimischen Kommiliton/innen. Auch 
diese streben zumeist (44%) einen masterabschluss an.

17% der internationalen Studierenden auf master-
stufe möchten im Anschluss an ihren aktuellen Studien-
gang ein Doktorat aufnehmen. 7% planen einen wei-
teren master und 5% eine Weiterbildung oder einen 
anderen Abschluss. Im vergleich mit den einheimischen 
masterstudierenden beabsichtigen die internationalen 
damit häufiger ein Doktorat zu absolvieren.

G 5.3
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5.2.3 Geplanter Studienort für die Fortsetzung

Studierende, welche ihr Studium über den aktuellen Ab-
schluss hinaus fortsetzen wollen, wurden gefragt, ob sie ihr 
Studium in der Schweiz oder im Ausland fortsetzen möchten.

zwei Drittel (67%) der internationalen Studierenden 
auf Bachelorstufe, die ihr Studium nach dem aktuellen 
Studiengang fortsetzen wollen, geben an, dass sie 
diese Fortsetzung in der Schweiz absolvieren möchten, 
11% streben an, im Ausland weiterzustudieren und 22% 
haben sich noch nicht entschieden. Im vergleich mit den 
einheimischen Bachelorstudierenden beabsichtigen inter-
nationale Bachelorstudierende damit häufiger eine Fort-
setzung des Studiums im Ausland und seltener in der 
Schweiz. Sie geben zudem häufiger an, dass sie noch 
nicht wissen, wo sie weiterstudieren wollen.

Auch auf masterstufe geben internationale Studie-
rende seltener (58%) als einheimische (76%) an, dass sie 
eine Fortsetzung ihres Studiums in der Schweiz beabsich-
tigen. Hingegen wissen sie häufiger (25%, einheimische 
Studierende: 13%) noch nicht, wo sie ihr Studium wei-
terführen wollen.
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A.1 Anmerkungen zur Methode 

Grundgesamtheit und Stichprobe 

Der Stichprobenrahmen besteht aus allen an einer 
Schweizer Hochschule immatrikulierten Studierenden, 
die im Herbstsemester 2012/2013 für ein Studium auf 
der Stufe Bachelor, master, Lizenziat oder Diplom einge-
schrieben waren. Nicht einbezogen wurden Personen in 
Weiterbildungs- oder Doktoratsstudien.

Die Stichprobe wurde nach Hochschulen und Fach-
bereichen (FH/PH) bzw. Fachbereichsgruppen (uH) ge-
schichtet. Grundlage waren die Informationen aus dem 
Schweizerischen Hochschulinformationssystem (SHIS). 
Die Schichten mit weniger als 100 Studierenden wurden 
vollständig in die Stichprobe aufgenommen.

Die Erhebung fand im Frühjahrssemester vom 26. märz 
bis zum 2. Juni 2013 mittels Online-Fragebogen (Internet) 
statt. 18’192 Studierende nahmen an der Erhebung teil, 
was einer Nettoantwortquote von 71% entspricht.

Es erfolgte eine Gewichtung der Daten auf der Basis 
der Stichprobenraten (Schichtung nach Hochschulen und 
Fachbereich(sgruppen)) und eine Korrektion der Antwor-
tausfälle. zudem wurde anhand von bekannten Popula-
tionsmerkmalen (Geschlecht, Altersgruppe, Wohnort vor 
Studienbeginn sowie Studienstufe) eine Kalibrierung vor-
genommen.

Präsentation der Ergebnisse

Bei Analysen nach Gruppen (bivariate Analysen) werden 
für jedes unterkapitel die wichtigsten Gruppenvariablen, 
welche in einem relevanten zusammenhang zur Analy-
sevariable stehen, dargestellt.

Sämtliche Analysen dieses Berichtes basieren auf ge-
wichteten Daten. Die Totale können leicht zwischen den 
einzelnen variablen abweichen. Diese unterschiede ent-
stehen durch fehlende Angaben beim Ausfüllen des Fra-
gebogens und können sich bei mehrdimensionalen Aus-
wertungen kumulieren.

Die Summe relativer Häufigkeiten kann geringfügig 
von 100% abweichen. Dies ist auf rundungsdifferenzen 
zurückzuführen.

Genauigkeit der relativen Häufigkeiten

Da Stichprobenerhebungen nur einen Teil der interessie-
renden Population (Grundgesamtheit) einschliessen, sind 
ihre Ergebnisse immer mit einer unsicherheit behaftet. Sie 
kann quantifiziert werden, indem ein vertrauensintervall 
berechnet wird, dessen Grenzen umso weiter auseinan-
derliegen, je ungenauer die resultate sind. Ein vertrau-
ensintervall hängt von seinem «Konfidenz-Niveau» (oder 
vertrauensniveau) ab, welches meistens bei 95% festge-
legt wird. Wenn wir annehmen, dass sich der Parameter, 
der zu schätzen ist, innerhalb des vertrauensintervalls be-
findet, dann ist das Fehlerrisiko auf 5% beschränkt. Die 
Definition des vertrauensintervalls bedeutet also, dass es 
zwar unwahrscheinlich, aber nicht völlig ausgeschlossen 
ist, dass der Parameter nicht im berechneten vertrauens-
intervall liegt. Die Berechnung der Genauigkeit von relati-
ven Häufigkeiten erfolgte mit einem vertrauensintervall 
auf dem Konfidenz-Niveau von 95%.

Die Schätzwerte werden wie folgt klassifiziert:

Ohne Angabe: Gut, 95%-Konfidenzintervall < ±5%

a:   Ausreichend, 95%-Konfidenzintervall 
≥ ±5% und < ±10%

b:   Schlecht, 95%-Konfidenzintervall ≥ ±10%

Genauigkeit der Mittelwerte 

Die Angabe der Genauigkeit von mittelwerten beruht 
auf dem variationskoeffizienten. Schätzungen, die auf 
zufallsstichproben beruhen, sind einer stochastischen 
Streuung unterworfen. Diese Streuung kann beträchtlich 
sein, falls es sich um seltene Ereignisse oder um stark va-
riierende Beträge handelt. Die Streuung kann mit dem 
variationskoeffizienten gemessen werden. Dieser wird 
in Prozenten ausgedrückt und ist als verhältnis zwischen 
Standardabweichung und dem mittelwert definiert.

Der variationskoeffizient ist ein relatives mass für die 
Streuung. Im Gegensatz zur Standardabweichung hängt 
er nicht vom mittelwert der untersuchten variablen ab.

Die Schätzwerte werden wie folgt klassifiziert: 

Ohne Angabe:  Gut, variationskoeffizient < 2,5%

a:   Ausreichend, variationskoeffizient 
≥ 2,5% und < 5%

b:  Schlecht, variationskoeffizient ≥ 5%
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Fallzahlen 

Liegen die Fallzahlen bei einer Kategorie unter 25, wer-
den im Bericht keine Ergebnisse ausgewiesen. Stattdes-
sen wird die Kategorie mit zwei Sternen (**) markiert.

Statistische Signifikanz 

Nicht alle in den Grafiken und Tabellen erkennbaren un-
terschiede zwischen Gruppen sind statistisch signifikant. 
Werden im Text unterschiede beschrieben, so sind diese 
auch statistisch signifikant. umgekehrt können jedoch 
nicht alle statistisch signifikanten unterschiede im Text 
kommentiert werden. 

A.2 Definitionen 

Dieser Bericht stützt sich auf die Nomenklaturen und De-
finitionen des Schweizerischen Hochschulinformations-
systems (SHIS)13 sowie der Erhebung zur sozialen und 
wirtschaftlichen Lage der Studierenden (SSEE).

Ausbildungsbeiträge

Alle Stipendien und Darlehen der öffentlichen Hand, der 
Hochschulen sowie privater Organisationen ohne Er-
werbszweck. mobilitätsstipendien und private Bankdar-
lehen sind ausgeschlossen.

Bildungsabschluss der Eltern

Der höchste Bildungsabschluss der Eltern wird anhand 
von fünf Kategorien dargestellt.

Keine nachobligatorische Ausbildung entspricht der obli-
gatorischen Schulzeit.

Sekundarstufe II: Berufsbildung umfasst die berufliche 
Grundbildung (Berufslehre oder berufsbildende Schule).

Sekundarstufe II: Allgemeinbildung beinhaltet neben 
dem Gymnasium auch weitere allgemeinbildende Schu-
len mit einer Dauer von mindestens zwei Jahren.

Höhere Berufsbildung entspricht Ausbildungen von min-
destens zwei Jahren nach Abschluss der beruflichen 
Grundbildung.

Hochschule fasst alle Studienabschlüsse der universitä-
ren Hochschulen, der Fachhochschulen und der Pädago-
gischen Hochschulen zusammen.

13 Siehe hierzu: www.statistik.admin.ch R Themen R 15 – Bildung, Wis-
senschaft R Statistische Grundlagen R Erhebungen, Quellen R Studie-
rende und Abschlüsse der Hochschulen

Einnahmen und Ausgaben

Da das Budget von Studierenden von monat zu mo-
nat stark variieren kann, wurden die Studierenden gebe-
ten, die Ausgaben und Einnahmen für einen «normalen 
monat» während des Frühjahrssemester 2013 (und nicht 
während der Ferien) zu schätzen.

Ausgaben: Die Summe der monatlichen Ausgaben um-
fasst sowohl die Ausgaben der Studierenden selbst als 
auch diejenigen Ausgaben, die von anderen Personen 
übernommen werden, beispielsweise einen Teil oder die 
gesamte miete, Nahrungsmittel, Kleidung oder versiche-
rungen.

Einnahmen: Summe der Einnahmen, die den Studieren-
den aus verschiedenen Finanzierungsquellen monatlich 
zur verfügung stehen.

Einnahmequellen

Die Einnahmequellen der Studierenden wurden in vier 
Kategorien eingeteilt:

Familie: Beträge, die von den Eltern, vom Partner bzw. 
von der Partnerin und von anderen Familienmitgliedern 
stammen.

Erwerbstätigkeit: Beträge aus studentischer Erwerbstä-
tigkeit zum zeitpunkt der Befragung und mittel, die vor 
dem Studium im rahmen einer Erwerbstätigkeit ange-
spart wurden.

Stipendien und Darlehen: Beträge aus Stipendien und 
Darlehen, die von der öffentlichen Hand (Bund, Kanton 
oder Gemeinde), von der Hochschule und von privaten 
Organisationen ohne Erwerbszweck gewährt wurden.

Andere: Beträge aus privaten Bankkrediten und ande-
res Kapital, das nicht aus einer früheren Erwerbstätigkeit 
stammt, und andere Quellen (z.B. Erbe, rente usw.)

Erwerbstätigkeit

von den Studierenden während des Semesters oder in 
den Semesterferien regelmässig oder unregelmässig aus-
geübte Erwerbstätigkeit inklusive bezahlter Praktika und 
Hilfsassistenzen in den letzten zwölf monaten vor der Er-
hebung. vor Studienbeginn ausgeübte Tätigkeiten wer-
den nicht berücksichtigt. Der umfang der Erwerbstä-
tigkeit (Beschäftigungsgrad) wird als Anteil an einer 
vollzeitstelle ausgedrückt.
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Geografische Herkunftsregion

Als Herkunftsland der internationalen Studierenden 
gilt das Land, in welchem die Studierenden zum zeit-
punkt des Erwerbs des zulassungsausweises wohnhaft 
waren. Die Länder wurden entsprechend der Nomen-
klatur «Staaten und Gebiete» des BFS zu Kontinenten 
gruppiert.14 Europa wurde zusätzlich in drei Gruppen 
aufgegliedert:

Nachbarländer umfasst Deutschland, Frankreich, Italien, 
Österreich und Liechtenstein.

Übriges EU/EFTA-Europa beinhaltet alle Eu-Länder au-
sser den Nachbarländern sowie Island und Norwegen

Übriges Nicht-EU/EFTA-Europa umfasst diejenigen Län-
der, welche gemäss Nomenklatur zu Europa gehören 
und nicht mitglied der Eu oder der EFTA sind. Dazu ge-
hören auch russland und die Türkei.

Der Kontinent Amerika der Nomenklatur wurde in Nord-
amerika (uSA, Kanada, mexiko) sowie Mittel- und Süd-
amerika (alle anderen Länder) unterteilt.

Die Kontinente Afrika, Asien und Ozeanien entsprechen 
der Nomenklatur. Für den Kontinent Ozeanien können 
aufgrund eingeschränkter Fallzahlen keine Ergebnisse 
dargestellt werden.

Internationale Studierende

Studierende, die ihren Hochschulzulassungsausweis im 
Ausland erworben haben und regulär an einer Schwei-
zer Hochschule eingeschrieben sind, werden in diesem 
Bericht als internationale Studierende bezeichnet. mass-
gebend für die Operationalisierung ist gemäss vorgabe 
des Schweizerischen Hochschulinformationssystems SHIS 
der gesetzliche Wohnsitz zum zeitpunkt des Erwerbs des 
zulassungsausweises. Demnach gilt als Land in dem der 
zulassungsausweis erworben wurde, jenes Land, in dem 
der Studierende zum zeitpunkt des Erwerbs des zulas-
sungsausweises wohnhaft war. Aus Gründen der besse-
ren Lesbarkeit wird im Bericht hingegen die Bezeichnung 
«Studierende, die ihren Hochschulzulassungsausweis im 
Ausland erworben haben» bzw. «Studierende mit aus-
ländischem zulassungsausweis» verwendet.

14 Siehe hierzu: www.statistik.admin.ch R Infothek R Nomenklaturen R 
Staaten und Gebiete

Es werden drei verschiedene Typen internationaler 
Studierender unterschieden:

Studentische Grenzgänger/innen sind internationale Stu-
dierende, welche zum Befragungszeitpunkt in einem 
Nachbarland wohnten und weder ein Auslandsemester 
absolvierten noch ein Semester frei genommen haben 
(z.B. für ein Auslandspraktikum).

Auslandschweizer/innen sind internationale Studie-
rende mit Schweizer Bürgerrecht, die keine studentischen 
Grenzgänger/innen sind.

Diplommobile Studierende sind internationale Studie-
rende, die weder zu den studentischen Grenzgänger/ 
innen noch zu den Auslandschweizer/innen gehören.

Median

zur Ermittlung des medians werden die einzelnen Werte 
in eine reihenfolge mit aufsteigender Ordnung gestellt. 
Teilt man diese reihe in zwei Gruppen mit einer gleich-
wertigen Anzahl Fälle auf, so stellt der median denjeni-
gen Wert dar, der zwischen dem Wert des letzten be-
obachteten Falles der ersten Hälfte und dem Wert des 
ersten beobachteten Falles der zweiten Hälfte liegt. Der 
median wird, im Gegensatz zum arithmetischen mittel, 
durch extreme Werte nicht beeinflusst.

Zeitbudget

Das zeitbudget der Studierenden gibt den zeitlichen 
Aufwand für verschiedene Aktivitäten während einer für 
die Studierenden typischen Semesterwoche an.

Der Aufwand für folgende Aktivitäten wurde erfasst:

Studium

Erwerbstätigkeit neben dem Studium

Ehrenamtliche Tätigkeiten

Familienarbeit, Kinderbetreuung, Haushalt

Dabei wird unter Studium der Besuch von Lehrveran-
staltungen und der sonstige Studienaufwand wie vor- 
und Nachbereitung der Lehrveranstaltungen, Erstellung 
von Studien- und Abschlussarbeiten, Literaturrecherche 
oder Besuch von Sprechstunden verstanden. Die Weg-
zeiten sind nicht enthalten.
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A.3 Datenquellen

Soziale und wirtschaftliche Lage der Studieren- 
den [SSEE], BFS

Weiterführende Informationen: 
www.studierende-stat.admin.ch

Schweizerisches Hochschulinformations- 
system [SHIS], BFS 

Weiterführende Informationen: 
www.education-stat.admin.ch R Statistische Grundlagen R 
Erhebungen, Quellen R Studierende und Abschlüsse der 
Hochschulen

Eurostudent V

Weiterführende Informationen: www.eurostudent.eu





Publikationsprogramm BFS

Das Bundesamt für Statistik (BFS) hat – als zentrale Stati stikstelle des Bundes – die 
 Aufgabe, statistische Informationen breiten Benutzer kreisen zur Verfügung zu stellen.

Die Verbreitung der statistischen Information geschieht ge gliedert nach Fachbereichen 
(vgl. Umschlagseite 2) und mit ver schiedenen Mitteln:

Diffusionsmittel Kontakt

Individuelle Auskünfte 058 463 60 11 
 info@bfs.admin.ch

Das BFS im Internet www.statistik.admin.ch

Medienmitteilungen zur raschen Information  
der Öffentlichkeit über die neusten Ergebnisse www.news-stat.admin.ch

Publikationen zur vertieften Information 058 463 60 60
 order@bfs.admin.ch

Online-Datenrecherche (Datenbanken) www.stattab.bfs.admin.ch

Nähere Angaben zu den verschiedenen Diffusionsmitteln im Internet unter der Adresse 
www.statistik.admin.chAktuell   Publikationen 

www.education-stat.admin.ch

Bildung und Wissenschaft

Im Bereich Bildung arbeiten im Bundesamt für Statistik zwei Fachsektionen mit 
 folgenden Schwerpunkten:

Sektion Bildungsprozesse (BILD-P)
– Lernende und Abschlüsse (Schüler/innen und Studierende, Berufsbildung und 

Bildungs abschlüsse)

– Studierende und Abschlüsse an Hochschulen (universitäre Hochschulen, Fach-
hochschulen und pädagogische Hochschulen)

– Ressourcen und Infrastruktur (Lehrkräfte, Finanzen und Kosten, Schulen)

– Personal und Finanzen der Hochschulen (universitäre Hochschulen, Fachhochschulen 
und pädagogische Hochschulen)

Sektion Bildungssystem (BILD-S)
– Bildungsprognosen (Lernende, Abschlüsse und Lehrkörper aller Stufen)

– Bildung und Arbeitsmarkt (Kompetenzen von Erwachsenen, Absolventenstudien, 
Weiterbildung)

– Bildungssystem (Bildungssystemindikatoren)

– Spezifische Themen und Querschnittsaktivitäten (z.B. Soziale Lage der Studierenden)

Zu diesen Bereichen erscheinen regelmässig Statistiken und  thematische  Publikationen. 
Bitte konsultieren Sie unsere  Webseite. Dort finden Sie auch die Angaben zu den 
 Auskunftspersonen:
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